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ALOIS STACHER

CHRONOBIOLOGIE

- wichtig für Diagnostik und Therapie -

Univ.Prof. Dr. Dr. h. c. Alois Stacher, geb. 1925 in Wien, Abitur 1943; Einziehung zur
Deutschen Wehrmacht und Schwerstverwundung 1945, nach mehr als zweijährigem La
zarettaufenthalt 1947 Rückkehr nach Wien, Beginn des Medizinstudiums an der Wiener
Universität. Nach Promotion 1952 Anstellung im Wiener Hanusch-Krankenhaus, Fach
arztanerkennung für innere Medizin 1959; aufgrund der wissenschaitlichen Tätigkeit
auf dem Gebiet der Hämatologie 1967 Univ.Doz. für innere Medizin, 1973 a. o.
Univ.Prof.; 1973 - 1989 amtsfuhrender Stadtrat für Gesundheit und Soziales der Stadt

Wien, in dieser Funktion Präsident zahlreicher sozialer und medizinischer Organisatio
nen; seit damals auch Präsident des Landesverbandes Wien des Österreichischen Roten
Kreuzes. Haupttätigkeit: Ausbau des Sozialwesens in Wien und Reorganisation der Wie
ner Spitäler.

Wissenschaftliche Tätigkeit: Forschungen auf dem Gebiet der Hämatologie, insbesonde
re Leukämie- und Lymphomforschung, ab 1968 Leiter des Ludwig Boltzmann-Institutes
für Leukämieforschung und Hämatologie; nebenher großes Interesse an der Erfor
schung von Regulationsmechanismen komplementärer medizinischer Methoden, 1988
Gründung der Wiener Internationalen Akademie für Ganzheitsmeäizin, deren Präsi
dent er ist.

Zahlreiche Auszeichnungen, Ehrenpräsident der Internationalen Gesellschaft für Che-
mo- und Immunotherapie, Mitglied der Deutschen Akademie für Naturforscher Leopol
dina, Ehrenmitglied der Österreichischen, Tschechischen, Ungarischen und Rumäni
schen Gesellschaften für Hämatologie und der Gesellschaft der Ärzte in Wien; 1991 Eh
rendoktorat der Schlesischen Medizinischen Akademie.

Publikationen: Verfasser von insgesamt rund 350 wissenschaftlichen Arbeiten und Her
ausgeber von 19 Büchern über medizinische Themen, vorwiegend auf dem Gebiet der
Hämatologie.

1. Einleitung

Obwohl in den letzten Dezennien für Diagnostik und Therapie wichtige Er
gebnisse über die Rhythmizität des Organismus erarbeitet wurden, wird in
der ärztlichen Praxis nur sporadisch auf diese Phänomene Rücksicht genom
men. Dabei ist die dem Organismus innewohnende und durch äußere Zeitge
ber gesteuerte Periodizität von fundamentaler Bedeutung für Gesundheit,
Befindlichkeit, Auftreten und Beeinflussung von Krankheitsprozessen sowie
für eine tageszeitgerechte Therapie.

In der biologischen Periodizität unterscheidet man verschiedene, auch für
die Praxis wichtige Rhythmen. Die circanuellen (jahreszeitlichen) Schwan
kungen in der Häufung verschiedenster Erkrankungen (Ulcus, Leukämie, De-
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pression etc.) sind jedem ebenso bekannt wie die circatrigitanten (monatli

chen) Rhythmen (Menstruationscyclus). Weniger beachtet werden die circa-

dianen Rhythmen, die durch äußere Zeitgeber (Tag-Nacht-Rhythmus) 24
Stunden dauern, sich aber ohne Zeitgeber („freilaufende Rhythmen") auf et
wa 25 Stunden einpendeln. Wir kennen auch circaseptane Rhythmen, die je
doch bisher kaum eine Rolle spielen. Rhythmische Perioden unter 20 Stun
den nennt man ultradian. Zu ihnen gehören die Schlafperioden, die periodi
schen Schwankungen der Hormonproduktion u. v. a. m. Im gesamten umfaßt
das Spektrum biologischer Rhythmen einen breiten Bereich, beginnend mit
Bruchteilen von Sekunden bis zur Größenordnung von Jahren. In Abb. 1 sind
von G. HILDEBRANDT Funktionen und Periodendauern übersichtlich darge

stellt. Man sieht deutlich, daß die Funktionen mit zunehmender Peri-
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Abb. 1: Übersicht über die bevorzugten Periodendauern (Frequenzbanden) rhythmischer
Funktionen beim Menschen. Die Skala ist logarithmisch geteilt. (Nach: G. HILDEBRANDT:
Wissenschaftliche Grundlagen der modernen Balneologie, 1975, 4122)
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odendauer immer komplexer werden. Von den zellulären Rhythmen im Ner

vensystem über Gewebs- und Organrhythmen (z. B. Herz), zu den rhythmi
schen Vorgängen ganzer Systeme (Atmung, Verdauung) bis zu den Umstellun

gen des Gesamtorganismus im Tages-, Monats- und Jahresrhythmus werden
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Abb. 2: Chronobiologische Daten bei 13 jungen, gesunden, männlichen Freiwilligen. Kör
perliche Aktivität von 7.00 bis 22.45 Uhr (Nach; E. L. KANABROCKI / L. E. SCHEVING/F.
HALBERG/R. L. DREWER/T.J. BIRD, zit. nach B. LEMMER: Chronopharmakologie, 1984,

S. 11)
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die Intervalle länger, das heißt, es werden immer mehr Teilsysteme zu ge
meinsamen rhythmischen Aktionen zusammengeschlossen.
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Die Circadianen Rhythmen, auf

die wir im folgenden eingehen wol
len, wirken sich naturgemäß nicht
nur in tageszeitabhängiger Sympto
matik von Krankheiten, sondern

auch bei der Therapie in der Form

aus, daß eine chronobiologisch
ausgerichtete Verabreichung von
Medikamenten sowohl deren Wir

kung verbessern als auch uner

wünschte Nebenwirkungen ver

mindern kann. Mit diesen Fragen
beschäftigt sich die Chronophar-
tnakologie, in deren Rahmen zwi

schen Chronopharmakokinetik,

Chronopharmakodynamik und

Chronotoxikologie unterschieden

wird. Ihre Berücksichtigung zu
sammen mit dem Wissen über

Chronophysiologie sowie Chrono-

Abb. 3: Chronogramme des Blutdnjckes
(systoiisch und diastolisch), der Haut und
Rectaltemperatur über 7 Tage beim Men
schen. Die duniden Balken auf der Abszis

se bedeuten Schlafphasen (Nach: M.
GAUTHERIE, zit. nach B. LEMMER: Chro-

nopharmakologie, 1984,8. 12)

Pathologie der einzelnen Krankheiten ergeben den optimalen Zeitpunkt und
die zeitlich optimale Dosierung der jeweiligen Medikamentenzufuhr. Dabei

spielt der Unterschied zwischen sogenannten „Morgen-" und ,Abendtypen"
der Patienten keine große Rolle, da es nur wenige „typische" Morgen- und
Abendmenschen gibt. Abgesehen davon werden sie durch die „äußeren" Zeit

geber (Tag-Nacht-Ifhythmus, Arbeitsbeginn, soziales Umfeld) in ihrem Rhyth
mus großteils angeglichen.

2. Chronobiologische Daten beim Menschen

Eine Fülle von klinischen Befunden weist auch beim Menschen tageszeitlicbe
Variationen auf. Als Beispiel enthält Abb. 2 chronobiologische Daten bei 13
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jungen gesunden männlichen Freiwilligen, wobei „%-Bereich" die Änderung
vom niedrigsten zum höchsten Wert bedeutet und „Akrophase" den Zeit
punkt des Maximums.

Typisch für circadiane Rhythmen sind die Veränderungen der Rectal- und
Hauttemperatur sowie des Blutdruckes (Abb. 3), weniger bekannt ist ihr Ein

fluß auf Wehenbeginn und Geburtseintritt: Der Wehenbeginn ist bei sponta
nen Geburten häufiger zwischen Mitternacht und 6.00 Uhr morgens festzu
stellen, während die Zahlen der eingeleiteten und Totgeburten am späten
Morgen am größten sind.^
Auch der Tod tritt mit einer tageszeitlich verschiedenen Häufigkeit ein: Bei

432.000 Fällen wurde das statistische Maximum der Todesfälle um 6.00 Uhr

früh festgestellt. Dazu kommt noch die jahreszeitliche Verteilung, die typi
scherweise in der nördlichen und südlichen Hemisphäre gegenläufig ist.^

3. Chronopharmakologie

Arzneimittel können vor allem quantitativ, aber auch qualitativ unterschiedli

che Wirkungen aufweisen, wenn sie zu verschiedenen Tageszeiten eingenom-

Tab. 1: Chronopharmakokinetik - Arzne\milX.e\, für die eine

Tageszeitabhängigkeit in der Pharmakokinetik beim Men
schen nachgewiesen wurde (Nach. B. LEMMER: Chrono

pharmakologie, 1984)

Herz-Kreislauf Lunge
Digoxin ISDN Theophyllin
Metiidigoxin IS-5-MN Aminophyllin
Propranoiol Dipyridamol Terbutalin

Kaliumchlorid

Psychopharmaka Analgetika,
Antirheumatika

Dlazepam Indometacin

Midazolam Acetylsalicylsäure
Lorazepam Aminopyrin

Amitriptylin Paracetamol

Nortriptylin Phenacetin

Haloperidol Prednisolon

Lithium Carbamazepin Mequitazin
Diphenylhydantoin
Valproinsäure
Hexobarbital

Antibiotika Sonstige
Griseofulvin Amphetamin
Sulfasymazin Cisplatin
Sulfisomidin Ethanol

Ampicillin
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men werden. Hier spielen vor allem die Resorption, die nicht nur tageszeit

lich verschiedenen sein kann, sondern auch von der Nahrungsaufnahme ab
hängig ist, weiters die Metabolisierung des Heilmittels in der Leber, die durch

die tageszeitlich verschiedenen Enzymaktivitäten gesteuert wird, sowie die

Ausscheidung in den Nieren eine wichtige Rolle. Vor allem von der glome-

Tab. 2: Chronopharmakodynamik - Arzneimittel, für die eine Ta
geszeitabhängigkeit in der Wirkung beim Menschen nachgewiesen
wurde (Nach. B. LEMMER: Chronopharmakologie, 1984)

Herz-Kreislauf Lunge
Beta-Rezeptorenbiocker Theophyllin
Propranolol Acebutolol Aminophyllin
Metoprolol Nadolol Orciprenalin
Atenolol Terbutalin

Sotalol Mepindolol Methylprednisolon
Labetalol Acetylcholin,
Oxprenoloi Metacholin

Pindoiol Histamin

Verapamii Dexamethason

Nifedipin Nitrendipin
Glyceroltrinitrat, ISDN Psychopharmaka
Hydrochlorothiazid 1S-5-MN Diazepam

Xipamid Prazosin Phenylpropanolamin
Kaliumchlorid Cionidin Haioperidol

Antihistaminika Analgetika,
Terfenadin Antirheumatika,
Clemastin Lokalanästhetika
Cyproheptadin Flurbiprofen

Carticain

Sonstige Lidocain
Cisplatin Melatonin Mepivacain
Doxorubicin Licht Metamizol
Ibbcrkulin

Ethanol

Schlafentzug Morphin

Placebo Endokrinologie /
Gastroenterologie
Prednisolon

Methylprednisolon
Insulin

Tolbutamid

Glucose

ACTH

Cimetidin

Ranitidin

Bezafibrat

Clofibrat

1 M. SMOLENSKY, 1972, tit. nach M. HALLEK: Praktische Aspekte der Chronobiologie (1990),
S. 753

2 E H. LANG / B. LEMMER: Naunyn-Schmiedeberg's Arch. Pharmakoi. (1982), S. 319
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rulären Filtrationsrate und dem renalen Plasmafluß ist eine deutliche Ta

gesrhythmik (Maximum am Nachmittag, Minimum in den frühen Morgen
stunden) bekannt, aber auch vom pH des Harnes. Letzteres ist wieder für Arz

neimittel, deren Dissoziationsgrad als schwache Säuren oder Basen vom pH-

Wert beeinflußt wird, von Wichtigkeit. Tabelle 1 und 2 zeigen als Beispiel eine
große Zahl von Medikamenten, bei denen Veränderungen der Pharmakokine-
tik bzw. Pharmakodynamik im Verlaufe von 24 Stunden nachgewiesen wmr-

den. Die Liste ist sicher nicht vollständig.

4. Schlaf und Schlafstörungen

Der Schlaf ist ein gutes Beispiel für circadiane Rhythmen. Im allgemeinen gilt
die Körperkerntemperatur als „der Repräsentant" des circadianen Systems,
der als Schrittmacher andere Funktionen antreibt.^ Das circadiane Tempera
turminimum liegt in der zweiten Nachthälfte, d. h. normalerweise in der

zweiten Schlafhälfte. Das Sinken der Körperkerntemperatur bahnt den Schlaf
beginn. Der Schlaf ist aber bekanntlich ein rhythmischer Prozeß mit 90minü-
tigen Cyclen („ultradianer" Rhythmus), wobei eine Schlafperiode aus 4-6
solcher Cyclen besteht. Jeder Cyclus beginnt mit einer gemischten EEG-Akti-
vität (10 Min.) und geht in eine Theta-Aktivität über, wobei der Muskeltonus
abfallt und langsam rollende Augenbewegungen zurückgehen („Leicht
schlaf'). Nach etwa 20 Min. folgt der „Tiefschlaf', der ebenfalls rund 20 Minu
ten dauert und vom REM(rapide eye movement)-Schlaf abgelöst wird. Dieser
wird auch aktiver Schlaf genannt, da in dieser Phase das Zentralnervernsy-
stem hochaktiviert und der Körper praktisch paralysiert ist.
Der Schlaf-Wachrhythmus unterliegt nicht nur einer externen Synchronisa

tion, sondern ist (auch intern) mit verschiedenen vegetativen, endokrinen
und Stoffwechselrhythmen gekoppelt. Wird dem Körper wie bei Nacht- oder
Schichtarbeit eine deutliche Phasenverschiebung aufgezwungen, kommt es

zur Beeinträchtigung des Schlafes und der Erholfunktion. Dabei zeigt sich,

daß „Abendtypen" im allgemeinen anpassungsfähiger sind als „Morgenmen
schen".

Chronopharmakologische Untersuchungen zeigen, daß Schlafmittel wie

andere zentral wirksame Pharmaka tageszeitlich verschieden starke Wirkun

gen aufweisen: Bei Tag ist die Schlafdauer nach Phenobarbital (bei gleicher
Dosis) kürzer als in der Nacht, Hexobarbital wird in der Ruhephase (Nacht) in
geringerem Maß metabolisiert als in der Aktivitätsphase (Tag), in der dagegen
der hypnotische Effekt am stärksten ist. Auch Neuroleptika weisen einen Cir-
cadianrhythmus in ihrer Wirkung auf. Diese Dynamik ist bei der Verordnung

von Schlafmitteln zu berücksichtigen.

3 J H. PETER: Chronobiologie und Schlaf (1991), S. 363
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Wir kennen aber auch sogenannte circadian-rhythmische Schlafstörungen.
Sie werden in sechs Gruppen eingeteilt:

1. Zeitzonenwechselsynärom (Jet lag-Syndrom): Hier findet man bei langen

Flugreisen nach Überschreitung der Zeitzonen Ein- und Durchschlafstörun
gen, Tagesschläfrigkeit, Abnahme der Leistungsfähigkeit und somatische Sym
ptome, die von individueller Empfindlichkeit, Dauer und Zeit der Flugreise,
Ifichtung des Fluges (nach Osten stärkere Symptome) abhängen. Dem Patien
ten ist zu empfehlen, sich sofort den am Ankunftsort bestehenden äußeren

Bedingungen anzupassen, gegebenenfalls schon im Flugzeug beim Durchflie
gen einer kurzen „Nachtperiode" ein Kurzschlafmittel zu nehmen.

2. Nacht- und Schichtarbeitsbedingte Schlafstörungen: Hier kennen wir drei

Reaktionstypen'^:

a) Menschen, bei denen es im Laufe der Ad^pldAvon zu Abflachung der Ampli
tuden der physiologischen Parameter kommt;
b) Menschen mit echier Amplitudenumkehr (Anpassung an neue Situation),
was einen Idealzustand darstellt;

c) Menschen mit Amplitudenvermehrung, also fehlender Adaptation; dabei
spielen natürlich die sozialen Faktoren (Kinder, Lärm etc.) eine bedeutende
Rolle.^

Die Konsequenz daraus ist, daß man sich bemühen muß, sowohl die konstitu
tionellen als auch die äußeren Faktoren rasch zu erkennen, wenn möglich,
gezielt abzustellen oder bei Gesundheitsstörungen die Beschäftigung in ei
nem Schichtbetrieb zu vermeiden.

3. Irreguläres Schlafmuster: bei alten Menschen und hirnorganischen Stö
rungen;

4. Syndrom der verzögerten Schlafphase: Hier ist noch zu erwähnen, daß „zu
spätes Einschlafen", vor allem bei Angstpatienten oder alten Leuten, meist
keinen Verlust von Schlafstunden bedeutet, denn diese Menschen machen oft

am Tag ein kurzes „Nickerchen". Dadurch wird die notwendige nächtliche
Schlafzeit kürzer. Therapeutisch sollte man die „Nickerchen" bei Tag verhin
dern (aktivierende Medikamente wie Nootropika, kreislaufunterstützende
Maßnahmen wie Mutterkornalkaloide, Cardiaca, Licht, etc.) ;

5. Syndrom der verfrühten Schlafphase-,

6. Schlafstörungen aufgrund von nicht 24 Stunden-Rhythmen, z. B. bei
Blindheit, bei der eine Melatonintherapie den Rhythmus wieder herstellen
kann.*^

4 G. HILDEBRANDT /J. STRATMANN: Circadian system response to nightwork in relation to the
individual circadian phase position (1979), S. 73
5 H. RÜDIGER: Chronobiologie im Arbeitsprozeß (1992)
6 J. ARENDT /M. ALDHOUS/J. WRIGHT: Synchronisation of a disturbed sieep-wake cycle in a

blind man by melatonin treatment (1988), S. 772
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In diesem Zusammenhang muß kurz auf die Lichttherapie hingewiesen wer

den.^ Intensives Licht (mindestens 1000 bis 1500 Lux) ist der stärkste äußere
Zeitgeber. Einschlafstörungen bei alten Leuten konnten durch intensives

Licht an 10 aufeinanderfolgenden Tagen (18.00 bis 21.00 Uhr) deutlich ohne
weitere Medikation gebessert werden. Auch bei Arbeitsbedingungen, die kein
Tageslicht zulassen (fensterlose Räume), sollte das Licht mehr als 1500 Lux
betragen. Bekanntlich ist Lichttherapie auch bei Depressionen wirksam.

5. Hormone und circadiane Rhythmen

T>{e. Rhythmik der Hormone ̂\r6. durch hypothalame-hypophysäre Regelkrei

se bestimmt. Cortisol wird (wie andere Hormone) pulsierend von der Neben

niere produziert, wobei etwa 70% der täglichen Cortisolsekretion zwischen
Mitternacht und 9.00 Uhr früh erfolgen. Zwischen Mitternacht und 3.00 Uhr

morgens ist fast keines oder nur wenig Cortisol in der Blutbahn nachweisbar,
wobei die Serumhalbwertszeit etwa 90 Minuten beträgt. Unter circadianer
Cortisontherapie wird deshalb im allgemeinen eine (größere) Dosis am Mor

gen verstanden, eventuell noch eine kleinere abends. Dies ist zweifellos für
eine Substitutionstherapie Morbus Addisori) richtig, gilt aber nicht allge
mein für alle Kortikoide, da die synthetischen Präparate stark unterschiedli
che pharmakodynamische und pharmakokinetische Eigenschaften aufwei
sen.

Jedenfalls werden am Morgen höhere Cortisolkonzentrationen benötigt als

am Abend, dafür hemmen hohe Dosen am Abend die endogene Cortisolpro
duktion stärker als am Morgen (Gefahr der Cushing-Symptomatik). Die klini
sche Wirkung der Corticoide tritt zeitversetzt später ein und kann noch lange
nach der Elimination aus dem Plasma nachgewiesen werden. Das ist dadurch
bedingt, daß die Corticoide als Botensubstanzen im Zielgewebe die Synthese

von Makro- oder Lipocortinen auslösen, die erst den „Corticoideffekt" bewir

ken. Wichtig ist die Präparate wähl: Cortison hat eine Eliminationshalbwerts

zeit von ca. 90 Minuten, Cloprednol fast die gleiche. Prednison, Prednisolon

und 6-Methylprednisolon haben bereits eine Halbwertszeit von 140 - 200 Mi
nuten und Triamcinolon, Dexamethason bzw. Betamethason die längste

(3-6 Stunden).
Um die Corticoidapplikation chronobiologisch steuern zu können, besteht

daher wieder die Tendenz, verstärkt Präparate mit kurzer Halbwertszeit ein

zusetzen. Die praktische Therapie hat nicht nur den Applikationszeitpunkt,

die Eliminationshalbwertszeit, die Wirkungsstärke des eingesetzten Präpa
rates, sondern auch die erwünschte klinische Wirkung am Zielorgan zu
berücksichtigen.

7 M. DIETZEL / B. SALETU / D. M. LESCH / W SIEGHART / M. SCHJERVE: Light treatment in de
pressive illness (1986)
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ly'ic Katecholamine KdrcnAin und Nonidrenalin, Wachstumshormon, Insu

lin (Abb. 4) und andere Hormone haben ebenfalls eine circadiane Rhythmik.
Eine Giucosebehistung führt beispielsweise am Morgen wohl zum gleichen
Blutzuckeranstieg wie abends, aber dann zu einem rascheren Abfall, wobei

der Insulinspiegel nach der Glucoseverabreichung morgens höher steigt als
abends. Aufgrund der rhythmischen Blutzuckerschwankungen ist es richtig,
einen Diabetiker zuerst mit Alt-Insulin einzustellen und dann erst mit Depot-
Insulin, wobei einem klar sein muß, daß bei letzterem die normalerweise be

stehenden rhythmischen Schwankungen gedämpft werden.
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Abb. 4: Konzentrationen von Glucose, Insulin und Wachstumshormon bei 13 Jugendlichen
(D. LAKATA/E. HAUS/F. IIALBERG, zit. nach B. LEMMER: Chronopharmakologie, 1984,
S. 29)

In diesem Rahmen muß noch kurz die Tatsache in Erinnerung gebracht
werden, daß die Hormone nicht gleichmäßig, sondern in ultradianen Rhyth
men pulsatil sezerniert werden.^ Auch die Frequenz dieser Pulse schwankt. Es
zeichnet sich ab, daß die beobachteten circadianen Schwankungen der Hor
monkonzentration im Blut auf eine Amplituden- und / oder Frequenzmodula

tion der Sekretionspulse im Tagesverlauf zurückzuführen sind.

8W KERN/J. BORN/H. L. FEllM: Chronobiologische Phänomene in der Endokrinologie
(1991), S. 389
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Diese Form der pulsatilen Sekretion hat ofifensichtlich eine große Bedeu
tung und dürfte mit der Rezeptorsensitivität zusammenhängen - Hypophy
senhormone werden zum Beispiel pulsatil von Hypothalamushormonen sti

muliert. Führt man das Hypothalamushormon kontinuierlich, also nicht pul
satil zu, kommt es zum gegenteiligen Effekt, zur Hemmung der Produktion

des Hypophysenhormons. Dies hat man sich bereits in der Therapie der Pu-
bertas praecox, des Mamma- und des Prostatakarzinoms zunutze gemacht.^

6, Circadiane Variation von Schmerzempfindung

und Schmerztherapie

Das Schmerzerlebnis wird von zahlreichen rhythmischen Funktionsumstel

lungen des Organismus, einerseits durch Veränderung der schmerzauslö
senden Faktoren, andererseits durch Schwankungen der Schmerzempfind
lichkeit (Chronaesthesie) beeinflußt. Bei den tageshrythmischen Änderun
gen des Schmerzempfindens werden die Schwankungen der Schmerzemp
findlichkeit besonders deuüich.^® Abb. 5 zeigt die tageszeitliche Häufigkeits
verteilung vom Schmerzbeginn bei über 500 Patienten mit Zahnschmerzen

infolge Caries profunda und von 850 Patienten mit postoperativen Schmer
zen.^^

Es zeigt sich, daß die mehr dlfiusen Zahnschmerzen in der Regel nachts
beginnen. Der Wundschmerz nach einem operativen Eingriff jedoch beginnt

oder verstärkt sich am Nachmittag oder Abend. Der Unterschied liegt nicht

so sehr an dem Mechanismus der Schmerzauslösung, sondern an den ta
gesrhythmischen Schwankungen der Empfindlichkeit für verschiedene
Schmerzqualitäten. Die Schmerzschwelle für die diffus ausstrahlende, affek-

tiv-emotional betonte „protopathische" Schmerzqualität hat ihr Minimum in

den Nacht- bzw. Morgenstunden, d. h. es besteht zu dieser Zeit die größte
Empfindlichkeit. Prüft man jedoch die epikritische Schmerzempfindlichkeit,
liegen die Schwellenwerte genau umgekehrt (Abb. 6).
Daraus und aus weiteren Untersuchungen^^ ergeben sich bereits prakti

sche Konsequenzen, weil der protopathische Schmerz mehr Schmerztablet

ten in der Nacht, der epikritische mehr bei Tag erfordert.

Die Wirkung der Analgetika hat ebenfalls tageszeitliche Variationen: Mor

phin wirkt in der Aktivitätsperiode, beim Menschen also am Nachmittag, am

9 A. LUGER/G. GEYER: Circadiane Rhythmen von Hypophysenhormonen und ihre Bedeutung
für die Therapie (1992)
10 G. HILDEBRANDT /L. PÖLLMANN /H. STREMPEL: Chronobiologische Aspekte des Schmer

zes (1993)
11 H. ZENKER: Wettereinflü.sse auf postoperative Schmerzen (1979), S. 418; L. PÖLLMANN:
Über den Tkgesrhythmus der Schmerzempfindlichkeit der Zähne (1974), S. 73
12 G HILDEBRANDT/L. PÖLLMANN/H. STREMPEL: Chronobiologische Aspekte des
Schmerzes (1993)
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stärksten und in der Ruheperiode (in der Nacht) geringer. Das gleiche zeigte

sich bei Metamizol (Novalgin). Lokalanästhetika haben gegen 17.00 Uhr die

am längsten dauernde Wirkung, in den frühen Morgenstunden die kürzeste.

Dabei ist interessant, daß auch Placebos bei Tag auf die affektiv-protopathi-
sche Schmerzempfmdlichkeit dämpfend und in der Nacht gar nicht wirken.

Bei Verabreichung von nonsteroidalen Antiphlogistica empfiehlt es sich hin
gegen, bei den an rheumatischen Schmerzen leidenden Patienten, die das

Schmerzbeginn bei

I  CARIES PROFUNDA

n = 524

( PÖLLMANN 197A)

Postoperativer Schmerzbeginn

n=1650 I m
(ZENKER1970) '

0 2 A 6 0 10 12 U 16 18 20 22 2A'

UHRZEIT

Abb. 5: Oben: Zeitliche Häufigkeitsverteilung des Schmerzbeginns aufgrund von Caries
profunda bei 524 Patienten (Nach: L. PÖLLMANN: Über den Tagesrhytlimus der Schmerz
empfindlichkeit der Zähne, 1974, S. 142)
Unten; Zeitliche Häufigkeitsverteilung von 1850 ermittelten Schmerzeintritten nach größe
ren Openitionen (Nach: H. ZENKER: Wettereinflüsse auf postoperative Schmerzen, 1979,
S. 418)
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Schmerzmaximum (das ist die größere Zahl) am Vormittag angeben, die
(eventuell größere) Dosis morgens zu geben, während für diejenigen, die
Abendschmerzen haben, die Verabreichung am Nachmittag am besten
wirkt. Dadurch kann die Gesamtdosis bei gleichem oder sogar besserem
Effekt vermindert werden.

talte niit

Tageszeit

Protopathische
Schmerz

empfindlichkeit

Zehn

(Pollmann 197i. 1

Hout - Kälteschmerz

tSfrempel '5771

n = 22

Epikritische
Schmerz
empfindlichkeit

Stictiempfindiichkeit
der Haut

Toktile EmpfirxJlichkeit
der Zähne

(PoIImonn 197i.)

n=32

Abb. 6: Mittlere Tagesgänge der protopathischen (obere Hälfte) und epikritischen (untere
Hälfte) Schmerzempfindlichkeit.
Oben: Thermisch (Kälte) und elektrisch bestimmte Schmerzempfindlichkeit am Zahn sowie
Kälteschmerzempfindlichkeit der Haut.
Unten: Stichempfindlichkeit der Haut und taktile Empfindlichkeit der Zähne.

13 J. MOERCHEL: Arzneiverordnung gemäß biologischer Rhythmik (1991)
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7. Circadiane Rhythmik in der Pulmologie

Die Nachuntersuchung von über 400.000 pulmonal und kardial verursach
ten Todesfällen zeigte die Spitzenmortalität zwischen 4.00 und 11.00 Uhr,
das Maximum der pulmonalen Todesfalle lag um 6.00 Uhr morgens. 40% al
ler Asthmatiker fühlen sich (Notrufstatistik) zwischen 23.00 und 7.00 Uhr
früh gefährdet. Begünstigend dürften dafür Allergenexposition (Hausstaub
milben), Schlaf (reduzierte mucociläre Reinigung), Unterbrechung der re
gulären Therapie, gastroösophagealer Reflux (wirkt über Irritantrezeptoren
und vagale Reflexe bronchokonstriktorisch) und Abkühlung der Atemwege
wirken. Wichtig ist aber die Koinzidenz circadianer Rhythmen, deren In
teraktion eine bronchogene Atemstrombehinderung mit einer Bathyphase
um 4.00 Uhr morgens verursacht. In der Nacht ist die bronchiale Hyperrea-
gibilität gegen inhaliertes Histamin, Acetylcholin und Inhalationsantigene
verstärkt - und geht dem Abfall der Lungenfunktionsparameter voraus. Die
wichtigsten Faktoren sind aber die Änderung des Katecholaminspiegels (Ad
renalin um 4.00 Uhr am niedrigsten), des Vagustonus (nachts Erhöhung)
und der Mediatorenkonzentration.

Bei der Therapie mit lang wirksamen Kortikoiden genügt eine morgendli
che Dosis, in schwereren Fällen eine Dosis am Morgen und eine nachmit
tags (15.00 Uhr), keine abendliche!

Das Wirkungsspektrum der gegenwärtigen Generation ß-adrenerger und
anticholinerger bronchodilatatorischer Dosieraerosole ist bei schwerem
Asthma zu kurz, um eine Protektion während der gesamten Schlafiieit zu ga
rantieren. Verzögert wirksame Theophyllin-Präparationen am Abend (20.00
Uhr) sind geeignet, nächtlichen Asthmasymptomen vorzubeugen. Natürlich
hängt dies von der Galenik der verwendeten Präparate ab. Betamimetika in
Tablettenform mit langsamer Freisetzung müssen abendlich eingesetzt wer
den, wenn inhalative Medikamente nicht ausreichen. Zuletzt ist noch auf die

Bekämpfung additiver Faktoren (bei gastroösophagealem Reflux H2-Blocker
am Abend, Verzicht auf abendliche Mahlzeit und Alkohol, Verzicht auf Kof
fein und scharfe Gewürze, Verhinderung einer Abkühlung der Atemwege
durch vernünftige Raumtemperatur und Luftbefeuchtung) hinzuweisen.

8. Biorhythmik bei cardiovasculären Erkrankungen

Der Blutdruck unterliegt einer eindeutigen circadianen Rhythmik mit den
höchsten Werten am Morgen und den tiefsten in der Nacht. Der Verlust der
Tagesrhythmik kann als Zeichen eines sekundären Hypertonus betrachtet
werden. Bei Patienten mit primärer Hypertonie ist das circadiane Verhalten,

14 H. ZWICK: Circadiane Veränderungen der Lungenfunktion und ihre Bedeutung für Praxis und
Therapie (1992)
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allerdings auf höherem Niveau, erhalten. Abgeschwächte oder aufgehobene
nächtliche Blutdrucksenkung findet sich bei Patienten mit Herzinsuffizienz,

Schichtarbeitern, neurogenen Störungen (Tetraplegie, Diabetes, Urämie),
bei endokrinen Störungen (Thyreotoxikose, Cushing, Phäochromozytom),
nach Herztransplantation und bei obstruktiver Schlafapnoe.

Dem entspricht die circadianeÜri Rhythmik beim Auftreten von
M  Schlaganfällen, die am häufigsten

M  I II ■ zwischen 6.00 und 10.00 Uhr mor-
■ IIIIIb gens zu beobachten sind.^^ Fast das
[HHm gleiche gilt für den plötzlichen Herz-

a  " 0 12 2L tod (Abb. 7) und nicht-tödlichen
Herzinfarkt (größte Häufung zwi
schen 8.00 und 11.00 Uhr).^'^ Sucht
man nach Ursachen für diese circa-

„  I dianen Schwankungen der coronaren
~  Ii Herzkrankheit, kommen Faktoren
2  ■ 11 M wie Thrombozytenaggregation, Herz-
J  bIIIh ■||I||I jffequenz, Blutdruck, tPA-Aktivität,

Plasmaviskosität, Cortisol-, Adrenalin-
b  0 12 24 Spiegel u. a., die alle circadiane

Rhythmen aufweisen, dafür in Frage.

0»
b  0

c  0 12
Togeszeit

Abb. 7; Circadiane Rhythmik der Inzidenz
des akuten Myokardinhirkts in der Phys-
ician's Health Study: alle nicht tödlichen
Myokardinfarkte (a) im Vergleich mit den mit
Placebo behandelten Patienten (b) und den
mit Aspirin behandelten Patienten (Abschnitt
c) (Nach: E M. RIDKER/J. E. MANSON/J. E.
MÜLLER/C. H. HENNEKENS: Circadian vari-
ations of acute myocardinal inferction, 1990,
S. 897

Für die Therapie ist zu beachten, daß Diuretica das diurnale Blutdruck
muster nicht beeinflussen. Die ^rkung der Betabiocker (sowohl auf Blut
druck als auch auf die Herzfrequenz), Calciumantagonisten und ACE-Hem-
mer, ist in der Nacht geringer, unabhängig davon, um welche Tageszeit die
Substanzen verabreicht wurden. Bei Kombination mit einem Diuretikum
kommt es zu einem Wirkungszuwachs - hauptsächlich in der Nachtphase.
Der morgendliche Blutdruckanstieg wird von Betabiockern nicht verhin-

15 E. E, MARSH/J. BILLER/H.E ADAMS/J.R. MARLER/J.R. HOLBERT/B.B, LOVE/D. L.
GORDON: Circadian Variation in onsetof acute ischemicstroke (1990), S. 1178
lö G. MIDDLEHOFF; Chronobiologie der coronaren Herzkrankheit (1991), S. 425
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dert, hier wirken jedoch Alpha-Blocker (Indoramin) und besonders Alpha-
Beta-Blokker (Labelatol). Das spricht dafür, daß der morgendliche Wieder
anstieg des Blutdruckes über eine Stimulation der Alpha-Adrenozeptoren
geht. Interessant sind die Ergebnisse Physicians' Health Study (Abb. 7),
die eine deutliche Wirkung von Aspirin erkennen läßt. Auf jeden Fall soll
die erste Medikation sofort nach dem Erwachen erfolgen, um die kritische
Phase zu entschärfen.

9. Chronobiologie in der Gastroenterologie

Magenentleerung und Dannmobilität zeigen am Abend und in der Nacht
eine deutlich reduzierte Aktivität. Die Magensäuresekretion weist circadiane
Schwankungen mit hoher Sekretionsrate am Abend und früh am Morgen
auf. Tagsüber wird der endogene Rhythmus durch die Nahrungsmittelauf
nahme überlagert. Dies hat natürlich auch Auswirkungen auf die Pharmako-
kinetik aller peroral verabreichten Medikamente. Da bei Patienten nach Va-

gotomie keine circadiane Magensäuresekretion besteht, scheint der Vagus
dafür verantwortlich zu sein. Untersuchungen in letzter Zeit ergaben auch

die therapeutischen Konsequenzen: H2-Rczeptorantagonisten sind nur in
entsprechender Dosis einmal täglich am Abend notwendig, um einen vollen
therapeutischen Effekt zu erzielen. Wenn Ranitidin als Dauerinfusion einge
setzt wurde, zeigte sich allerdings, daß es nachts die Salzsäuresekretion ge

ringer hemmt als am Tag.

Bezüglich der Nebenwirkungen von Acetylsalicylsäure und der nicht ste-
roidalen Antiphlogistika ist zu erwähnen, daß ihre abendliche Verabrei

chung die Magenschleimhaut weniger schädigt als die morgendliche.^^

10. Chronobiologie in Hämatologie und Onkologie

Es ist bekannt, daß das Blutbild circadiane Schwankungen aufweist, wobei

die Gesamtleukozytenzahl am Nachmittag am höchsten ist, die Neutrophi-
len den gleichen Rhythmus haben, während die Eosinophilen das Maximum
zwischen Mitternacht und Morgen und das Minimum am Nachmittag auf
weisen. Dies ist weitgehend mit der Cortisolproduktion korreliert. Bei den
Lymphozyten gibt es divergente Ergebnisse. In neuerer Zeit wurde gezeigt,
daß die Zahl der Suppressor-Lymphozyten am Morgen am höchsten, von
15.00 bis 16.00 Uhr am tiefsten ist und hohe Amplituden aufweist, während
die Helferzellen den höchsten Wert in der Nacht von 3.00 bis 4.00 Uhr ha
ben, aber nicht so bedeutend schwanken. Die Zahlen der Blutplättchen zei
gen ihr Maximum um etwa 16.00 Uhr. Für die zytostatische Therapie ist

17 B. LEMMER / H. HÜLLER (Hg.): Clinical chronopharmacology (1989)



Chronobiologie 307

noch wichtig, daß die Mitoserate der Knochenmarkszellen um 4.00 Uhr früh

am geringsten und am Nachmittag am höchsten ist. Außerdem gibt es klare
saisonale Unterschiede in allen Parametern.

Besondere Aktualität hat dies in der letzten Zeit erhalten, da in kontrol
lierten klinischen Studien eindeutig nachgewiesen werden konnte, daß ver
schiedene Zytostatika zu verschiedenen Tageszeiten wirksamer und/oder
weniger toxisch sind. Die Differenzen bei verschiedenen tageszeitlichen Ap
plikationen sind überraschend groß, sodaß hier dringend neue Studien not

wendig erscheinen. Generell sind Adriamycin, 5-Fluorourazil und Cytosin
arabinosid am Morgen wirksamer als abends, während Cis-Platin abends ei

ne stärkere Wirkung und geringere Toxicität aufweist als morgens. In Tier
versuchen zeigte sich auch ein Unterschied zwischen den Anthracyclinprä-
paraten Doxorubicin (Adriamycin) und Epidoxorubicin, Melphalan, Mi-
toxantrone und Mitomycin C. Um dies klinisch auch praktikabel zu machen,
wurden bereits Pumpen konstruiert, die es erlauben, zu verschiedenen Zei

ten verschiedene Mengen und Präparate gezielt zu infundieren.^^
Nur nebenbei sei bemerkt, daß auch die Serumkonzentrationen von Tu-

mormarkern (CEA, AFP PAp LDH, TK) tageszeitliche Schwankungen aufwei
sen. Das ist zu beachten, um Fehlinterpretationen zu vermeiden.
In diesem Rahmen ist noch ganz kurz, weil auch für andere Erkrankungs

gruppen wichtig, die Blutgerinnung anzusprechen: Eine Dauerinfiision mit
Heparin mit konstanter Geschwindigkeit und Dosis bewirkt wohl eine Anti-
koagulation, aber deren Ausmaß weist ebenfalls eine tageszeitliche Rhyth
mik auf (Abb. 8). Das ist zweifelsohne bei der Bewertung der Kontrollbefun
de zu berücksichtigen.

11. Chronobiologie in der Praxis

Die im Vorstehenden aufgezeigten Möglichkeiten einer chronobiologisch
orientierten Therapie sind natürlich nur Beispiele. In Wirklichkeit wird das
gesamte Spektrum unserer Diagnostik und Therapie von diesen Rhythmen
erfaßt. Es ist sicher kein Zufall, daß sich bereits die traditionelle chinesische

Medizin mit der Chronobiologie auseinandergesetzt und das tageszeidich
typische Auftreten verschiedener Organbeschwerden in ihre Diagnostik
("Chinesische Uhr") eingebaut hat.^^ Obwohl das bei unseren technischen
Möglichkeiten der Diagnostik sicher nicht mehr so bedeutungsvoll ist, kann
man auch heute diagnostische Hinweise erhalten. Wichtig ist aber die Chro-
nopharmakologie, weil durch die übliche Verschreibung von „3 x 1 Tablet

te" und dgl. weder die tatsächlichen kurativen Chancen optimal genützt

18 E. PITTERMANN: Chronotherapie in der Hämato-Onkologie (1992); M. HALLEK//B. LEM-
MER; Chronobiologische Onkologie (1990), S. 647
19 G. KUBIENA; Chronobiologie in der traditionellen chinesischen Medizin (1992)
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noch die Nebenwirkungen auf das notwendige Minimum reduziert werden.

Um dem gerecht werden zu können, muß man fordern, daß die chrono-

pharmakologischen Wirkungen der üblichen Pharmaka nicht nur genau un-
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Abb. 8: Dauerinfusion mit Heparin und die Wirkung auf Gerinnungsparameter (Nach: H.
DECOUSUS et al.; Circadian chances in anticongulant effect of heparin infused at a constant
rate, 1985, S. 341

tersucht, sondern auch in den Beipacktexten festgehalten werden müssen.
Zusätzlich ist es sicher notwendig, die Ausbildung und Forschung auf diesen
Gebiet zu intensivieren.

Zusammenfassung Summary
Nach kurzer Darstellung der wichtigsten After giving a short outline of the most fun-
Grundlagen der Chronobiologie werden ei- damental principles of cbronobiology a few
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nige chronobiologische Daten beim Men
schen aufgezeigt, welche die Bedeutung von
jahreszeitlichen, monatlichen und vor allem
auch Circadianen Rhythmen auf Krankheits
beginn, Symptomatik und Tod demonstrie
ren. Für die heute allgemein übliche Phar-
makotherapie ist die Kenntnis nicht nur der
Chronophysiologie und Chronopathologie,
sondern vor allem der Chronopharmakolo-
gie von großer Bedeutung. Anhand von
Schlafstörungen, endokrinologischen Fra
gen, Schmerzen und Schmerztherapie sowie
cardiovasculären, pulmologischen, gastro
enterologischen und hämato-onkologischen
Erkrankungen wird die tageszeitlich ver
schiedene Wirkung der dabei verwendeten
Therapie dargestellt. Abschließend wird
gefordert, daß chronobiologische Untersu
chungen nicht nur forciert, sondern deren
Ergebnisse in der Praxis - z. B. durch Anga
ben in den Beipacktexten der Medikamente
- verstärkt berücksichtigt werden sollten.

Chronobiologie
Circadianc Rhythmen
Krankheit

Chronophysiologie
Chronopathologie
Chronopharmakologie

chronobiological data of man are worked
out that show the effect of seasonal, monthly
and above all circadian rhythms on the out-
break of a disease, its symptomatology and,
finally, death. As far as today's pharma-
cotherapy is concerned, it is not just import-
ant to be versed in chronophysiology and
chronopathology, but primarily to know the
ins and outs of chronopharmacology. By ex-
ample of sleep disorders, endocrinologic
Problems, pains and pain therapy as well as
cardiovascular, pulmologic, gastroentero-
logic and hemato-oncologic disorders, the
different effect of the therapy is illustrated
with referencc to the time of day when it is
applied. The conclusive requirement is not
just an intensification of chronobiological
research but also that its results be increas-
ingly considered in practice, as e. g. by giv-
ing spccific information on the prescriptions
packed up with drugs.

Chront)biology
Circadian rhythms
Disease

Chronophysiology
Chronopathology
Chronopharmacology
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Durch die Vorherrschaft der Naturwissenschaft entsteht der Eindruck, als wäre das phy
sikalische Universum das Weltganze. Schon die Welt des Menschen widerlegt diese Re
duktion. Auch das Gespaltene Weltbild ist nicht haltbar.

Am 4. Januar 1643, vor 350 Jahren also, wurde der Begründer der klassischen

Physik, Isaac NEWTON geboren; er starb 1727. NEWTON hielt ZeiY und Raum
für absolut, und wie Naturgesetze oder Naturkonstanten allgültig stetig sind,
so existierte für ihn das physikalische Weltsystem, mathematisch berechen
bar, in unverbrüchlicher Ordnung und Notwendigkeit sowie in wunderbarer

Harmonie, die den Schöpfer bezeugt. Albert EINSTEIN (1879- 1955), der
Raum und Zeit zu einem vierdimensionalen Bezugssystem relativierte, war
vom Determinismus, von der Zwangsläufigkeit physikalischen Geschehens,
noch so überzeugt, mit der Quantenmechanik so unzufrieden, daß er sagte:
„Der Alte" - gemeint ist Gott - „würfelt nicht". Die zeitgenössische Kosmolo
gie, die sich auf astronomische Beobachtungen und die Teilchenphysik stützt,
ist sowohl relativistisch als auch evolutiv. Die statischen Weltbilder, die bis in
unser Jahrhundert galten, sind durch eine Kosmologie des Werdens zurück
gedrängt worden. Dieses Werden ist in manchem von einer Unbestimmtheit
und somit Unvorhersehbarkeit, die verunsichern kann.

Im geozentrischen System des PTOLEMÄUS (150 n. Chr.) nahm die Erde den
Mittelpunkt des Weltalls ein. Diese Vorzugsstellung verlor sie im heliozentri
schen System des Nikolaus KOPERNIKUS (1473 - 1543). Im Universum, das
nach heutiger Sicht keinen Rand und kein Zentrum besitzt, sind ausgezeich
nete Orte unwahrscheinlich. Die Sonne ist einer unter vielen Milliarden von
Sternen, die entstehen und vergehen. Die Vorbedingungen für das Leben auf
einem Planeten sind sehr eng, so daß die belebte Natur fast unwahrscheinlich
ist. Die universale Umgebung der Erde wird für die physiko-chemische Basis
des irdischen Lebens gebraucht; unser Dasein ist viel stärker, als man meint
im Kosmos verankert. Wäre das Weltall anders als es ist, gäbe es uns nicht.
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Für das Universum ist das irdische Leben und mit ihm der Mensch bedeu

tungslos. Schon Blaise PASCAL (1623 - 1662) äußerte sein Erschrecken dar
über, aber er war, wie nach ihm NEWTON, ein tief religiöser Mensch. Das Frag
ment 348 seiner "Pensees" lautet unter der Überschrift: „Das denkende Rohr.
Nicht im Raum habe ich meine Würde zu suchen, sondern in der Ordnung
meines Denkens... Durch den Raum erfaßt mich das Weltall und verschlingt
mich wie einen Punkt, durch das Denken erfasse ich es."

Der Naturphilosoph Bernulf KANITSCHEIDER (1939 - ) konzediert die Ko

existenz eines naturalen physikalischen sowie eines umfassenderen metaphy
sischen Bereiches, deren „Verbindung nur durch logische Brücken geregelt
werden" müsse. Er erinnert weiterhin an die Ästhetik, an den Satz 1. KANTs
über den gestirnten Himmel, an die „Erhabenheit des Kosmos" und schreibt

emphatisch: „in einem wie großartigen, reich strukturierten, mit vielfach

noch geheimnisvollen Objekten bestückten und dennoch verstehbaren Uni
versum wir leben". ̂ Die moderne Kosmologie hat mehrere Modelle entwor
fen, die übrigens den Kern mit Mythen gemeinsam haben. Nach dem Stan
dard-Modell hat das Universum mit dem Urknall begonnen und expandiert

seitdem; mit dem Weltall sind Zeit und Raum entstanden - was vorher war,

bleibt offen, so daß ein einmaliger Schöpfungsakt mit dem Standard-Modell
laut KANITSCHEIDER vereinbar ist. Gemäß dem Steady-State-Modell, das ein
evolutionsloses, in Zukunft und Vergangenheit immer gleich beschaffenes
Universum beschreibt, wäre eine fortgesetzte Schöpfung denkbar. Die bibli
sche Schöpfung umgreift beides: der ewige Ursprung in Gott dauert nämlich
an.

1. Das Weltganze ist nicht ungültig

Die wir nur das astronomische Weltall kennen, wird es häufig als das Welt
ganze angesehen. Bei diesem Physikalismus oder Naturalismus wird verges
sen, daß es im Universum wenigstens im Menschen ein Vernunftwesen gibt.
Die Naturwissenschaften sind keine Bestandteile der Natur, sondern intel

lektuelle Hervorbringungen des Menschen, Produkte unserer Kultur. Für

Werner HEISENBERG - Carl Friedrich von WEIZSÄCKER steht ihm darin nahe

- begegnet der Mensch in der modernen Physik nicht der Natur als solcher,
sondern dem Naturverhältnis seines eigenen Geistes. So rigoros möchte ich

nicht urteilen: für mich ist die Natur der Gegenpol zu unserer Zivilisation,

ist das Stoffliche - Energie oder Materie - der Gegenpol des Geistes. Ungei
stig ist das Weltganze also schon wegen des Menschen keinesfalls.
Früher als in der Kosmologie hat sich die geschichtliche Denkweise, der

Begriff Evolution in der Biologie durchgesetzt, und zwar vor allem durch

1 B. KANITSCHEIDER: Kosmologie (1991), S. 463 - 468



Die Welt des Menschen 313

Charles DARWIN (1809 - 1882), der 1859 das epochemachende Werk „Über
die Entstehung der Arten durch natürliche Zuchtwahl" veröffentlichte. Über
die einzelnen Faktoren des Artenwandels sind sich die Biologen bis heute
uneins; wir können diese Diskussion getrost den Fachleuten überlassen.

Daß sich die Lebewesen von den Einzellern bis zum Menschen auf dieser Er

de allmählich entwickelt haben, ist eine Tatsache, die heute nur noch von

theistischen Fundamentalisten bestritten wird. DARWINs zweites bahnbre

chendes Werk „Die Abstammung des Menschen" von 1871 wurde in kirchli

chen und in konservativen Kreisen lange als Skandal verdammt. Nicht DAR

WIN selbst, wohl aber die Darwinisten heizten den Kulturkampf an, so der
Zoologe Ernst HAECKEL (1834 - 1919) durch seinen Bestseller „Die Welträt
sel" (1899, 1933 im 410. Ts.), von LENIN bewundert. Politisch verhängnis
voll wirkte sich der Sozialdarwinismus aus, zumal im Nationalsozialismus.

Ein Vorläufer DARWINs, Jean-Baptiste de LAMARCK (1744-1829), hatte
bereits mit der Konstanz der Arten gebrochen; er lehrte die Vererbung er
worbener Eigenschaften, was der Milieutheorie entgegenkommt. Diese Mi
lieutheorie, in den USA noch nach dem Zweiten Weltkrieg dominant, hebt
auf die sozialen Verhältnisse und die Erziehung ab. Der Neo-Lamarckismus
von MITSCHURIN / LYSSENKO war während der Stalin-Ära Staatsdoktrin. Wir

sehen daraus, wie abwegig es ist, aus einer wissenschaftlichen Theorie wie
jener von LAMARCK oder DARWIN eine sakrosankte Weltanschauung zu zim

mern. Der Glaube, die Wissenschaft könne eine heile Welt heraufführen, ist

so stark geschwunden,daß die Öffentlichkeit sich über wissenschaftliche
Theorien kaum noch erregt. Die Hypothesen von Manfred EIGEN - geb.
1927, Nobelpreis 1967 — über die Selbstorganisation des Lebens sind revo
lutionärer als der Artenwandel DARWINs; diskutiert wird darüber allenfalls

in Fachkreisen.

2. Einseitigkeit läßt verkümmern

Folgt man der Ontologie, der Seinslehre von Nicolai HARTMANN, so baut
sich das Seiende in vier Stufen, Schichten oder Ordnungen auf: zuunterst
das Anorganische, darüber das Organische, noch höher das Seelische und
am höchsten das Geistige. Jede Schicht ist eigenständig, die höhere ist je
doch von den unteren Schichten abhängig. Konrad LORENZ nimmt unter

dem Einfluß HARTMANNs die „großen Einschnitte im Schichtenbau der re
alen Welt" ernst, den „Einschnitt zwischen dem Nichtlebendigen und dem
Lebendigen" und jenem, der „den Menschen vom Tier trennt". Es sei „daher

keine Übertreibung zu sagen, daß das geistige Leben des Menschen eine
neue Art von Leben sei."^

2 K. LORENZ: Die Rückseite des Spiegels (1973), S. 226 - 229
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Die großen Fortschritte der Neurophysiologie, der Himforschung, werden
von den Forschern kontrovers bewertet. Für John C. ECCLES - geboren

1903, Nobelpreis 1963 - agiert das Bewußtsein unabhängig von der materi
ellen Welt, und sein Kollege Roger SPERRY - auch er Nobelpreisträger -
schreibt: „Geist und Bewußtsein geben die Befehle und stoßen und zerren
die physiologischen, physikalischen und chemischen Prozesse genau so
herum, wie diese sie dirigieren, wenn nicht noch mehr."^ Die meisten Hirn
forscher lehnen den dualistischen Standpunkt ab, da sich „die eindeutige
Verknüpfung zwischen psychischen Elementar-Funktionen und neuronalen
Mechanismen aus der Erfahrung" herleite. Der Sinnesphysiologe Ernst PÖP-
PEL, der Medizinische Psychologie lehrt, bekennt sich zu einem „pragmati
schen Monismus", warnt jedoch vor der Verführbarkeit dieser Position,
wenn man glaube, „alle Probleme rational lösen zu können... Die Anwen
dung psychischer Funktionen auf sachfremde Bereiche wie die der philoso
phischen Durchdringung sprachlich bezeichneter Sachverhalte (,Was ist...
Wahrheit, das Gute, die Zeit...?') bringt mit sich, daß das Nachdenken in ei
ner Aporie endet.'"^
Die Einseitigkeit naturwissenschaftlicher Denkweisen bereichert und ver

armt den Menschen. Charles DARWIN bekennt in seiner Autobiographie

(1876, 1881), den „Verlust des höheren ästhetischen Empfindens" bekla
gend, dem er Glück und Freude verdankt hatte: „Mein Geist scheint eine Art
Maschine geworden zu sein, die dazu dient, allgemeine Gesetze aus großen
Sammlungen von Tatsachen herauszumahlen... Man könnte ganz zutreffend
sagen, daß ich ein Mensch bin, der farbenblind geworden ist... Jetzt kann
ich es schon seit vielen Jahren nicht mehr ertragen, eine Zeile Poesie zu le

sen... Ich habe auch meine Vorliebe für Gemälde und Musik fast ganz verlo
ren".^ Viele Naturwissenschaftler betätigen sich in ihrer Freizeit daher mu

sisch, sportlich, touristisch oder bestellen ihren Garten.

3. Sinnwidriges bedrückt

Der Professor für Elementarteilchenphysik Steven WEINBERG - geboren
1933, Nobelpreis 1979 - hält das Universum für „überwiegend feindlich"
und schreibt:

,Je begreiflicher uns das Universum wird, um so sinnloser erscheint es auch.
Doch wenn die Früchte unserer Forschung uns keinen Trost spenden, finden
wir zumindest eine gewisse Ermutigung in der Forschung selbst... Das Be
streben, das Universum zu verstehen, hebt das menschliche Leben ein wenig

3 R. SPERRY: Naturwissenschaft und Wertentscheidung (1989), S. 48
4 E. PÖPPEL, in: H.-R DÜRR / W Ch. ZIMMERI.1 (Hg.): Geist und Natur (1991), S. 113f.
5 Zitat nach). HEMLEBEN: Charles Darwin (1968), S. 151
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über eine Farce hinaus und verleiht ihm einen Hauch von tragischer Wür
de."*'

Obwohl dem kirchlichen Christentum entfremdet, glaubte DARWIN noch im
Alter an Gott und an die Unsterblichkeit der Seele. Für WEINBERG lag der
Sinn seines Daseins nur noch im Forschen.

Jacques MONOD (1910 - 1976, Molekularbiologe, Nobelpreis 1965), propa
giert immerhin eine „Ethik der Erkenntnis". Den Materialismus lehnt er als

„animistische Ideologie" ab, die „den biologischen Menschen nicht zur

Kenntnis nehmen wolle". Der Mensch ist für ihn

„ein Wesen, das gleichzeitig zwei Herrschaften unterworfen ist: dem Reich
der belebten Natur und dem Reich der Ideen; ein Wesen, das sich zugleich
gepeinigt und bereichert sieht, durch jenen Zwiespalt, der sich in Kunst und
Dichtung und in der menschlichen Liebe ausdrückt... Der Mensch weiß end
lich, daß er in der teilnahmslosen Unermeßlichkeit des Universums allein ist,
aus dem er zufällig hervortrat. Nicht nur sein Los, auch seine Pflicht steht nir
gendwo geschrieben. Es ist an ihm, zwischen dem Reich und der Finsternis
zu wählen.

Diesem letzten Satz MONODs kann man zustimmen. Gefährlich ist dagegen
der Existentialismus ä la Jean-Paul SARTRE, wonach unser Los und unsere

Pflicht „nirgendwo geschrieben wären". Unser Los: wir sind Geistwesen in

einem sterblichen Leib, und unsere Pflicht ist es, sich für das Wahre und

Gute und gegen die Lüge und die Niedertracht zu entscheiden.

Worin liegt nun der Zwiespalt, der von „zwei Kulturen" oder gar von der
Weltentzweiung^ reden läßt? Ist er biologisch oder in der menschlichen
Mentalität begründet, wie man nach dem MONOD-Zitat annehmen könnte?
Gewiß auch. Aber die Weltentzweiung tritt bereits im physikalischen Univer
sum zutage, so daß dessen Betrachtung den Astrophysiker WEINBERG

beinahe in den Abgrund totaler Sinnlosigkeit stürzt, denn was soll dieser

ungeheuerliche Aufwand an Sternhaufen, wenn er ohne Zweck und Ziel ist!
Die Griechen verehrten den Kosmos; in der Spätantike hat ihn der Gnosti-

zismus restlos entwertet. Der Kosmos war für den Gnostiker das Gottfrem

de, das Widergöttliche schlechthin, ein Werk Satans. Man kann nicht bestrei
ten, daß das physikalische Universum teilnahmslos, für unser Empfinden
brutal ist. Die irdische Kreatur hat darunter zu leiden. Wissenschaften be

treffen das Wie eines Sachverhalts, nicht das Warum oder Wozu. Wenn das

Absurde den Astrophysiker schmerzt, so äußert er sich nicht als Wissen
schaftler, sondern fällt ein Werturteil. Sinnwidriges bedrückt den Menschen
immer wieder. Das Sinnvolle überwiegt indessen so sehr, daß nur wenige

6 St. WEINBERG: Die ersten drei Minuten (1987), S. 162
7 J. MONOD: Zufall und Notwendigkeit (1977), S. 155
8 Zu den Begriffen vgl. Näheres bei H. KESSLER: Die Welt des Menschen (1992), 6. Meditation:

Weltent2weiung, S. 317 - 372
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Menschen Selbstmord begehen. Das Dasein sinnvoll zu gestalten, hat die

Menschheit in ihren Kulturen, hat letztlich jeder einzelne selbst zu besor

gen. Für das Weltganze ist der Mensch hingegen unzuständig; ihm kann er
sich nur in der Ehrfurcht des wissenden Nichtwissens nähern als dem

Großen Geheimnis, vor dem alle Welträtsel verblassen. Diese Transzenden

zerfahrung ist ein Glaubensakt, der im Urvertrauen wurzelt. Was in mensch
licher Perspektive unsinnig oder gar zerstörerisch dünkt, kann in der Wahr
heit des Ganzen Erfüllung finden, ohne daß wir es wissen.

4. Weltübel

Alle Weltübel folgen aus der Endlichkeit des Seienden, aus seinem gebro
chenen Verhältnis zum Sein. Das Erlöschen, Verenden, der Tod ist die Kon

sequenz der so bemessenen, befristeten Endlichkeit. Werden ist immer
zugleich Vergehen; dem versinkenden Alten entsprießt das Neue. Das Beste
hende wird verändert; eine Verwandlung findet statt. Der Gestaltenreichtum

des Alls vermehrt sich so unerschöpflich. Die physikalische Zeit und die
Wiederkehr natürlicher Perioden und Rhythmen sowie daß Pflanzen und
Tiere verenden, erkennen wir als sinnhaltige Faktoren der Weltordnung an.
Bei Delphinen, Elefanten, Hunden stocken wir freilich, denn sie sind zur
Trauer fähig, wissen demnach um den Tod mindestens ansatzweise. Auch
der Mensch trauert um den Toten, den er verloren hat. Ansonsten ist seine

Alternative sehr einfach: entweder glaubt er an die Unsterblichkeit oder
nicht. Beide Male kann der Tod nicht schrecken. Zu fürchten ist nur qualvol

les Sterben. Die Herrnhuter begraben den Heimgegangenen im weißen
Sarg. Ein Materialist müßte dem Tod mit stoischem Gleichmut entgegense
hen. Eine Schriftstellerin, die, bis sie 1982 dem Kommunismus spektakulär
abschwörte, eine „Symbolfigur der amerikanischen Linken" war, hat den

Tod als „Skandal" verabscheut; in einem Feuilleton über sie heißt es: „Nichts

ist ihr wohl so empörend, ja verhaßt wie der Tod." So inkonsequent sind die

klügsten Leute, wenn ihr Gemüt gegen die Natur rebelliert: im letzten lei
den wir eben an der physikalischen Weltordnung, und das ist das Geschick
der Geschöpfe.

Unsere Unkenntnis des Weltganzen und die allgegenwärtige Vergänglich

keit sind universale Grundgesetze, die wir ungefragt ertragen müssen. Völlig
anders verhält es sich mit dem Bösen, denn das moralische Verhalten, das

Ethos, ist eine rein menschliche Verbindlichkeit, die nur den Schuldfähigen
trifft. Der Mensch ist gut und böse, und darum ist er für sein Tun und Unter
lassen verantwortlich. Die menschliche Freiheit äußert sich in der Wahl, im
Sich-Entscheiden. Es ist mithin abwegig, das, was Menschen anderen Men

schen oder unserer Mitwelt antun, der Weltordnung oder dem Schöpfer an-
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zulasten, es sei denn, man zieht die Knechtschaft der Freiheit vor. Das Böse

ist kein universales Weltübel, sondern das Risiko, das die Schöpfung mit
dem Menschen eingegangen ist. Die Sisyphus-Last, die das Ungute, Schlech
te, Verbrecherische der Menschheit aufbürden, machen das in-der-Welt-Sein
zum eklatanten Übel, und das Übel in der Welt ist das, was unser Leiden
ausmacht.

Der ganze Jammer der Kreatur, das Unglück Unschuldiger, der vom
Schicksal Benachteiligten, aber auch die Selbstanklagen Schuldbeladener,
zerreißen sich im stummen Schrei des Leidens. Leben ist Leid. In der Welt

sei „schon etwas Höllenartiges", urteilt Arthur SCHOPENHAUER

(1788-1860, 1819/1859); sie sei „ein Tummelplatz gequälter und
geängstigter Wesen, welche nur dadurch bestehen, daß eines das andere
verzehrt... Es ekelt den Empfindsamen vor dem Leben, das sich auf Ko

sten von Lebewesen ernährt. Und dann eine Hungersnot oder eine Naturka

tastrophe, Verelendung. Krankheiten, körperliche und seelische Verletzun

gen, Schmerzen, Siechtum. Zu den biologischen häufen sich die sozialen
Mißstände: Unrecht, Erniedrigung, Krieg. Schicksalhaft und bisweilen

schwer erträglich ist unsere Abstammung und die Einbindung in Gesell
schaft, Staat und Kultur, die uns durch Geburt oder Lebensweg aufgezwun

gen sind. Zustimmend würdigt Schopenhauer die bildende Kunst, die Poe
sie und als Gipfel aller Künste die Musik.
Der frühe NIETZSCHE^® (1844 - 1900) hat die Weltvemeinung und die

Kunstmetaphysik SCHOPENHAUERS übernommen; dem späten NIETZSCHE

genügte die ästhetische Kosmodizee - die Kosmos-Rechtfertigung - nicht
mehr: in einem Nachlaß-Fragment will er das Leben „in seinem Furchtbar

sten, Zweideutigsten und Lügenhaftesten" mit der Formel ,dionysisch' gut
heißen. Wie seltsam: die Weltübel nötigen den naturalistischen Denker

ebenso zu Rechtfertigungsversuchen wie christliche Theologen oder Philo

sophen.

5. Erlösung vom Übel

Die Erlösung von dieser Welt wird von Buddha mit dem Nirwana, von Jesus
Christus im Reich Gottes verheißen. Ein Paradies auf Erden hat es nie gege
ben und kann es, solange das Universum so ist, wie es ist, nicht geben. Das
Leid ist eine Folge der Endlichkeit, und wer den Willen zum Leben verneint,
möchte die Individuation aufheben. So SCHOPENHAUER. Die Weltoffenheit
des Menschen vermehrt das Leiden noch, wie alles seinen Preis hat. Der me
taphysische Pessimismus ist allerdings so halbscheidig wie der metaphysi-

^ SCHOPENHAUER: Die Welt als Wille und Vorstellung Ü1844), II. Kap. 46
10 f' NIETZSCHE: Werke III (1930), S. 555 f.
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sehe Optimismus. Denn der positive Pol hat stets einen negativen Gegenpol

und umgekehrt: Licht und Finsternis, Kälte und Wärme, niedrig und erha

ben, Anziehung und Abstoßung, schön und häßlich, gut und böse, richtig
und falsch, wahr und unwahr, das Eine und das Viele. Es darf nichts ver

harmlost, nichts beschönigt werden. Wir müssen das Leid in seiner Roheit,
Gefühl- und Schonungslosigkeit annehmen, mit dem Aufschrei der
Empörung, in der wortlosen Verzweiflung. Der Leidensdruck ist es, der uns

von dieser Welt scheidet, der uns über unsere Natürlichkeit hinwegreißt.

„Seid getrost! Ich habe die Welt überwunden", verkündet die Passion Chri

sti, des Gekreuzigten, der auferstanden ist. Ob der Tod, ob das Leiden für
den Menschen letztendlich von Übel sind, darüber können wir hier und
jetzt nicht urteilen. Wenn der Buddha über das Leiden predigt, so der Erlö
sung wegen und nicht um das All zu schmähen. Das Weltganze ist für uns
unfaßlich; uns vor der Hybris zu hüten, ist die wichtigste Einsicht in Politik
und Alltag. Auf die Allwissenheit der menschlichen Gattung, des „homo sa
piens" zu hoffen, den Labyrinth-Charakter des Wissens und die moralische
Fehlsamkeit des Menschen in den Wind zu schlagen, ist eine gefährliche

Selbstüberhebung, die den Untergang der irdischen Lebewesen heraufbe
schwören könnte.

6. Der Welthorizont

Das Wort ,Welt' ist vieldeutig. In der ältesten Bedeutung ist damit die ,Ge
samtheit des Menschen' gemeint; das lebt in Sprichwörtern fort wie „Geld
regiert die Welt" oder „eine Rolle in der Welt spielen". Den Nebensinn ,Le
ben' enthalten Wendungen wie ,das Licht der Welt erblicken' oder ,Kinder
in die Welt setzen'. Danach fächert sich der Begriff auf von der ,antiken
Welt' bis zur ,Weltwirtschaft', von der ,Weltklugheit' bis zur ,Weltliteratur'.
Nach dem Biologen Jakob von UEXKÜLL sind die Tiere in ihre Umwelt ein
gepaßt; diese Merk- und Wirkwelt ist so vielfältig wie die Tierarten. Im Ver
gleich dazu ist dem Menschen Weltoffenheit vergönnt, jedoch im Rahmen
dessen, daß wir Menschen und keine Halbgötter oder Götter sind. Der Titel
„Die Welt des Menschen"' drückt die Einschränkung aus, daß Welt und
Mensch begrifflich untrennbar sind; die Sprache ist die ausgedrückte Welt
idee. Die sprachliche Weltanschauung ist die ursprüngliche und zugleich be
ständigste. Kein Tier wird vom Weltgedanken angefochten; für den Men
schen ist der Welthorizont immer zugegen. Der Mensch ist nicht der Allherr

scher. Wir sind stets in der Welt und sind stets in unseren Weltansichten be

fangen. Positiv besagt der Titel „Die Welt des Menschen", daß die Welt dem
Menschen anheimgegeben ist, auf der unverzichtbaren Grundlage der Na
tur, aber mit dem Auftrag, sich eine Kultur oder Zivilisation zu schaffen. Die
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Natur ist der eine, die Kultur der andere Pol der Menschenwelt. Das natürli

che Geschehen erfolgt teleonom-, wenn die Bedingungen gegeben sind, tritt
es ein. Der Mensch handelt dagegen teleologisch; das heißt 2weckmäßig.
Die Geschichte des physikalischen Universums verläuft daher anders als die

Geschichte, die von der Menschheit zu verantworten ist.

Wer unsere Weltlichkeit bejaht, hat die Bestimmung des Menschen in der
Weltgestaltung^^ zu erfüllen, die mit der Selbstgestaltung heranreift. Die
Vorstellung, die sich der einzelne von der Welt macht, ist vorrangig durch
seine Herkunft, Erziehung, Umwelt, durch seinen Beruf und Lebensgang ge
prägt; Sprache, Gesellschaft und Zeitgeist werfen die Netze aus, in denen
die Individuen zappeln. Die kritische Auseinandersetzung damit macht uns
zu mündigen Bürgern. Die bloße Kritiksucht fruchtet freilich wenig. Zudem
können beste Absichten fehlschlagen. Die Weltgestaltung wie die Selbstge
staltung sind kulturelle Betätigungen, in denen unsere Geistseele die natür
liche, uns vorgegebene Welt umgestaltet; davon handelt mein Buch „Die
Welt des Menschen" ausfuhrlich. Dieser Aufsatz kann nur einen von vielen

Durchblicken skizzieren, nämlich den Blick auf das Weltall, soweit er uns
vergönnt ist. Meine Richtschnur hierbei ist jene KANTs, wie Sie vielleicht
schon geahnt haben. Mit diesem wohl berühmtesten KANT-Zitat fängt mein
Buch an, hört der Aufsatz auf; es lautet:

„Zwei Dinge erfüllen das Gemüt mit immer neuer und zunehmender Be
wunderung und Ehrfurcht, je öfter und anhaltender sich das Nachdenken
damit beschäftigt: der bestirnte Himmel über mir, und das moralische Gesetz

ZviS3.iiiinciif3SSiiii§ SimiiTiäry

Das Weitganze umfaßt auch den Geist. Wir The world as a whole also comprises the
kennen es nur in Ausschnitten und sollten spirit. We do only know parts of it and, thus,
uns deshalb eines Werturteils über das Welt- should abstain from making a value-judge-
ganze enthalten. Der Mensch erfährt in sei- ment. Man gets to know both in his world:
ner Welt beides: das Leiden und das Gute. the suffering and the good. One-sided views
Einseitige Weltbilder sind nicht nur falsch, of the world are not just wrong, they also im-
sie verannen den Menschen auch in seiner poverish man in what concerns his devising
Selbst- und Weltgestaltung. Eine nicht hybri- the world and his seif. Only he who finds his
de und d.h. mündige Gestaltung unserer place in the spiritual and moral order of the
Lebenswelt kann nur leisten, wer seinen Ort universe that is intended for finite beings,
in der geistig-sittlichen Ordnung des Welt- including the prospect of transcendency,
alls findet, die für endliche Wesen - ein- will be able to construct the world in a non-
schließlich des Ausblicks in das Transzen- hybrid and fully conscious way.
dente-vorgesehen ist.

Evolution The good and the evil
Gut und Böse Cosmodicy
Kosmodizee Suffering

11 H. KESSLER: Die Welt des Menschen (1992), 7. Meditation: Weltgestaltung, S. 375 - 424
12 I. KANT: Kritik der praktischen Vernunft (1788), Beschluß
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Leiden Naturai science

Naturwissenschaft Physical universe

Physikalisches Universum Theodicy
Theodizee Construction of the world and the seif
Selbst-und Weltgestaltung Death

World as a whole

Weltall (Weltganze) Concept of the world
Views of the worldWeltbegrifF

Weltbilder
Disunion of the world

,v, , . Goods of the world, the evil in the world
Weltentzweiung ■
,v, , .. , ... , Iwo cultures
Weltgüter, Weltubel

Zwei Kulturen
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Somatische Transformation in der Biosynthese

David Boadella, B. A., M. Ed., geboren 1931 in London, Begründer der Biosynthese und
Leiter des Zentrums für Biosynthese, eines Schulungsinstituts für Somatische Psycho
therapie in Zürich. Früher Co-Direkior des Institute for the Development of Human Po
tential (Institut für die Entwicklung des menschlichen Potentials), London, und zeitwei
lig Assistenzprofessor für Klinische Psychologie an der Universität Oslo; derzeit Gastpro
fessor für Biosystemische Psychologie in Rom.

Weltweite Vortragstätigkeit; 1989 und 1991 zum Präsidenten (\ct European Association

of Body Psychotherapy (Europäische Vereinigung für Somatische Psychotherapie) ge
wählt, die über 20 Mitgliedsstaaten aufweist. Mitglied des internationalen Scientific anä
Meäical Network sowie des Institute for Creation Spirituality in London. Referat zur
Biosynthese auf dem 12. Weltkongreß für Psychosomatische Medizin an der Universität

Bern.

Publikationen: 1970 Gründung des Journal of Biosyntbesis; Autor des Buches
Lifestreams: an Introduction to Biosyntbesis (Lebensströme: eine Einführung in die
Biosynthese); zahlreiche Bücher, Artikel und wissenschaftliche Abhandlungen.

1. Wurzeln der Biosynthese

Die Biosynthese ist eine Methode der Somatischen Psychotherapie, die ich
während der letzten 20 Jahre entwickelt habe. Sie ist von internationaler Be

deutung und wurde bzw. wird in über 30 Ländern gelehrt. Die Biosynthese
hat drei primäre Wurzeln:

a) Vom animalischen Magnetismus zur Vegetotherapie

Franz Anton MESMER arbeitete in der Folge von PARACELSUS und Karl Frhr. v.

REICHENBACH mit dem Konzept von Kraftströmen im Menschen. Seine Be

handlung mit Berührungen und Handbewegungen im Energiefeld seiner Pa
tienten war ein Vorläufer des Hypnotismus und darüber hinaus der frühen Z/-
hido-Theorien von S. FREUD. FREUDs Kollege Wilhelm REICH folgte dem

roten Faden der Libido und suchte nach der Verbindung zwischen dem Emo

tionsfluß, den vegetativen Strömen im Körper und den bio-elektrischen Strö

men in den Körperflüssigkeiten. In seinem Buch „Cl^arakteranalyse"" disku
tiert REICH die Form und Bewegung des Körpers und die konditionierten Ab
wehrmuster, die die emotionale Lebendigkeit blockieren. Er fand heraus, daß

die Neurose in somatischen Spannungsmustern, die Spontaneität, Lust und
eine gesunde Sexualität einschränken, „physiologisch verankert" ist. Durch
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die Mobilisierung blockierter Bewegungen und die Auflösung einer durch ei
ne Blockade des Zwerchfells aufrechterhaltenen unbalancierten Atmung, ver

suchte REICH die Pulsation gehemmter Bereiche wiederherzustellen. Die da

durch erreichte Ausbalancierung des vegetativen Nervensystems führte ihn
dazu, seine Arbeit zu nennen.

Während seiner Forschungen über die Atmung und die Polaritäten des Le

bensausdrucks stellte REICH Verbindungen zwischen den Bedingungen der
organismischen und der atmosphärischen Energie her und stellte das Indivi
duum wieder in den Zusammenhang mit seinen kosmischen Wurzeln in der

Natur.

Sein enger Kollege, der norwegische Linguist und Psychologe Ola RAKNES
(der mein Lehrer war), erkannte die Verknüpfung zwischen vegetativen Emp
findungen und den tiefen Ebenen religiöser Erfahrung, die auf einem trans
zendenten Kontakt mit der Natur beruhen. Ich praktizierte die Vegetothera-

pie seit 1957.

b) Von der dynamischen Morphologie zur klinischen Theologie

Die zweite Wurzel der Biosynthese entstammt der Funktionalen Embryolo

gie. Ein Kollege FREUDs, Otto RANK, war einer der ersten, der sich 2i\xiprä-na-
tale Erfahrungen als formative Ereignisse in Beziehung zu späteren Lebens
mustern und sogar der unbewußten Wahl des eigenen Todesstils konzentrier
te. Etwas früher entwickelte Rudolf STEINER sein dreiteiliges Modell des Men
schen, wobei er embryo-dynamische Prinzipien anwandte, die später von sei
nem Studenten, dem deutschen Embryologen Otto HARTMANN, verfeinert
wurden. Auch Erich BLECHSCHMIDT beschäftigte sich in bedeutsamen
Grundlagenforschungen mit den formativen Prozessen des Organismus wäh
rend der fötalen Entwicklung. RANKs Schüler, Sandor FODOR, und dessen

Schüler, Francis MOTT, entwickelten eine Gestaltungs-Psychologie, die
enthüllt, wie sehr unser psychisches Leben im Somatischen Unbewußten ein

gebettet ist, das während der Prozesse der Organbildung in der Embryogene
se entsteht.

MOTT verwendete zum erstenmal den „Biosynthese", um diese ge
staltungsmäßige psychische Korrespondenz zwischen Symbolisationsmu-
stern und Mustern der Organ-Genese zu beschreiben. Frank LAKE, ein engli
scher Psychiater und Theologe, beobachtete (von MOTT beeinflußt) den Af
fekt-Fluß zwischen Mutter und Kind während der Schwangerschaft. LAKE
verglich die Traumata des Kindes, das einem negativen mütterlichen Affekt -
einem emotional hinderlichen Zustand - ausgesetzt ist, mit dem Trauma der
Kreuzigung (wie REICH es auch, unabhängig von LAKE, in seinen letzten Jah
ren tat, als er über die energetischen Dynamiken des Christusmordes
schrieb). LAKE baute sein Modell einer gesunden psycho-dynamischen Ent-
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Wicklung, die in einem sicheren Mutterbauch-Umfeid geerdet ist (das einen
positiven mütterlichen Affekt garantiert), zu einem vierstufigen Konzept von
Sein, Wohl-Sein, Kraft nnd Kommunikation aus, das er aus einem chrisdichen

Archetypus heraus entwickelte. Er nannte seine Arbeit „Klinische Theologie'^
Er lehrte sie im kirchlichen Umfeld in Gruppen und erforschte so die ur
sprünglichen Verbindungen zwischen gegenwärtigen Problemen und früher
Kindheit / prä-natalen Ereignissen. LAKE und ich waren Co-Direktoren des

"Instituts für die Entwicklung des menschlichen Potentials" in London, bis er
1984 starb.

c) Feinstoffliche Physiologie und das essentielle Selbst

Die dritte Wurzel der Biosynthese ist eine parapsychologische. Der Feuertod
meiner 18-jährigen Tochter in einem Londoner Missionsheim von Mutter

Theresa, wo sie arbeitete, führte mich tief zu den Grenzen zwischen dem Le

ben und dem Transpersonalen. Die Forschungen der britischen Physiker Oli
ver LÜDGE und William CROUKES, der französischen Parapsychologen Char
les RICHET und Allan KARDEC, des Deutschen A. Frhr. v. SCHRENCK-NOTZING
und des Italieners E. FLAMMARION waren formbildende Einflüsse auf die Bio

synthese. Moderne Entwicklungen der holistischen Parapsychologie folgten
durch meine Kontakte mit dem „Institut für Biopsychologische Forschung" in
Sao Paulo, Brasilien, (geleitet von Hernani ANDRADE) und dem „Institut für
Religions- und Bewußtseinsstudien" (geleitet von Hiroshi MOTO"^AMA) in To
kyo. Die Biosynthese ist auch mit der feinstofflichen Physiologie und Psycho
logie der Qualitäten von Robert MOORE, einem irischen in Dänemark arbei
tenden Heiler, verbunden. MOORE und ich haben uns in den letzten 15 Jah
ren gegenseitig beeinflußt.

Der Biosynthese bedeutet wörtlich „Integration des Lebens"'. Ich be
ziehe mich hier besonders auf die Integration von drei grundlegenden Affekt-
und Informationsströmen, die für den Prozeß der Somatischen Inkarnation

und für jedes spätere persönliche Verhalten grundlegend sind. Diese Ströme
werden weiter unten näher erläutert.

2. Inkarnation und Verkörperung

Im sich entwickelnden Fötus können -wir drei Affekt-Ströme identifizieren. Ei
nen Affektfluß durch die Nabelschnur tief ins Endoderm hinein, der die inne

ren Organe der Atmung, der Verdauung und Peristaltik durchströmt. Zwei
tens, einen kinästhetischen Affektfluß in den sich entwickelnden Muskel
schichten und Körpergeweben im Mesoderm, also den Bewegungsorganen

und der sich der Schwerkraft entgegenstellenden Körperhaltung; drittens,
den von Francis MOTT so genannten „fötalen Hautaffekt", ein Strömen
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durch das Ektoderm, welches die Sensibilität der sensorischen Oberfläche

des Körpers (Haut, Augen, Ohren, neurales Gewebe) organisiert. Diese drei
Affektsysteme sind die Basis für unseren späteren Kontakt in den Bereichen
der Interoception, der Proprioception und der Exteroception. Sie formen die
Grundlage der Sensibilität für innere Gefühle, Aktionsmuster und der Rezep
tion sensorischer Informationen, die von außen auf den Körper zuströmen.

Ergebnisse aus paranormalen Beobachtungen während der fötalen Ent
wicklung deuten an, daß diese Strömungen Teil eines Kondensationsprozes
ses aus feinstofflichen höher-dimensionalen Ebenen hin zu den dichteren

Prozessen von Gewebsbildung und Verkörperung sind. Es sind formbildende
Ströme, die die Energie richtungsweisend tragen und Organisationsqua
litäten haben. Sie sind an den Prozessen des morphogenetischen Strömens
beteiligt (wenn sich der Körper formt) und ebenso am plasmatischen, von
REICH beschriebenen Strömen. Sie bilden die Basis seiner Pulsationsarbeit in

der Vegetotherapie.

In der Biosynthese wird „Neurose" als Spaltung oder Miß-Koordination zwi
schen diesen und in diesen drei morphischen Strömen definiert. Therapeuti
sche Arbeit ist darauf ausgerichtet, ihre Re-Integration zu ausbalancierten
Rhythmen von Gefühl, Bewegung, Wahrnehmung, gefühlsmäßigem Verhal
ten und Bewußtsein zu unterstützen.

3- Motorische Felder und die „Haltungen" der Seele

Der Biologe Rupert SHELDRAKE postulierte die Existenz morpbischer Felder
(formativer Verursachung), die neben energetischen Feldern (physikalischer
Verursachung) existieren. Er gab den morphischen Feldern der Bewegung
den speziellen Namen „Motorische Felder". Die Biosynthese ist auch von den
Arbeiten des deutschen Embryologen Erich BLECHSCHMIDT beeinflußt, der
acht embryo-dynamische Felder der Gewebsbildung beschrieb. Er stellte sie
durch Diagramme dar (Strich-Menschen in motorischer Interaktion), die in-
teraktionelle Muster non-verbaler Kommunikation illustrieren. In der Biosyn

these arbeiten wir mit ähnlichen acht Grundmustem polarisierter motori

scher Felder wie Dehnen und Beugen, Ziehen und Drücken, Konzentrieren

und Verstreuen, Aktivieren und Absorbieren als grundlegender Palette ent
wicklungsgeschichtlicher motorischer Reaktionen, die für jede Aktion grund

legend sind.

Die motorische Arbeit kombiniert hervorgerufene feine Bewegungen mit
spontanen Atmungsrhythmen, die den unterliegenden gamma-nervalen Mus
keltonus und seine Bereitschaft zu handeln berühren. Dies ist eine tiefe so-

matische Arbeit mit Mustern versteckter Intentionalität (Absicht), bei denen
es sich um physiologische Ausdrücke latenter psychischer Einstellungen han-
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delt. Die sich daraus ergebenden Bewegungen werden benutzt, um einer Per

son dabei zu helfen, allmählich ihre Haltung zu reorganisieren und persönli
che Anmut und Harmonie zwischen inneren und äußeren Lebensäußerun

gen wiederzugewinnen.

Die sensible Anwendung der motorischen Felder der Intentionalität berüh

ren die feineren Bedeutungsebenen tieferer Wertbereiche. Dadurch helfen

wir einem Menschen, nicht nur neue körperliche Haltungen zu erforschen

(die, wie DARWIN zeigte, die Grundlage neuer emotionaler Reaktionen sind),
sondern auch bisher unberührte Haltungen der Seele zu entfalten.

4. Die Sprache des Körpers und das Somatische Unbewußte

Die Biosynthese arbeitet mit drei Sprachen: mit der Sprache des Körpers, mit
der verbalen Sprache und mit dem Dialog zwischen beiden.

Die Körpersprache ist eine non-verbale Sprache der Körperhaltungs- und
gestischen Kommunikation, die Spiegel-Sprache von Mutter und Kind, die
Berührungselemente zwischen Liebenden und der motorische Tanz und Dia

log in der Somatischen Psychotherapie. Die verbale Sprache hat drei Formen,
die ich erklärend, erforschend und herausstellend nenne. Erklärende Spra
che ist logisch und linear. Sie ist Ereignissprache. Wörter werden benutzt, um
Ereignisse zu berichten. Erforschende Sprache ist mit Gefühlen verbundene
Sprache. Sie ist die leidenschaftliche Sprache der Liebe oder der intensive
Ausdruck von Wut oder Angst. Bei der erforschenden Sprache können Gefüh
le hinausfließen. Form annehmen, erforscht, kanalisiert, gehalten oder in
neue Formen gebracht werden. Herausstellende (explikatorische) Sprache
macht das Implizite explizit. Hier geht es häufig um Bildsprache, um den Dia
log mit der Bilder- und Vorstellungswelt, einer Zwischenwelt zwischen Es
senz und Form. Metapher bedeutet „etwas über etwas hinaustragen". Symbol
bedeutet „etwas zusammenfügen". Durch die Anwendung von verkörperten
Symbolen und somatischen Metaphern hilft der Biosynthese-Therapeut ei
nem Menschen, Brücken zwischen seinem inneren Boden und seinem äuße

ren Boden zu bauen, das Innere mit Hilfe einer Metapher in ein Bild für das
Somatische Unbewußte zu kondensieren und das Äußere durch Symbole, die

mit den Qualitäten eines spirituell bedeutsamen Lebens übereinstimmen, zu
transzendieren.

Die drei Formen der Sprache sind wie die drei Keimschichten des Embryo
angeordnet: die erklärende Sprache ist mesodermal, operational; die erfor
schende Sprache ist endodermal, affektiv; die herausstellende Sprache entfal
tet tiefere latente Bedeutungsebenen in manifesten Ebenen, sie ist ektoder-
mal und arbeitet mit den Schichten der Organ-Wahrnehmung, der Somati
schen Bilderwelt und der feinstofflichen Semantiken.
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Durch die Entfaltung seiner persönlichen Geschichte, seines Familiendra
mas und der in seinem Soma kodierten Ereignisse, beginnt ein Mensch Form

in den Lauf seines Lebens zu bringen und erkennt, daß sein Körper die Inkar

nation eines organischen Mythos ist, der Leben heißt. Mythen räsonieren mit
früheren Archetypen. Lebenszeiten können nun mit früheren Existenzberei
chen in Zusammenhang gebracht werden, wodurch Fragen zu den Grenzen

und der Bedeutung eines Ich-gebundenen Identitätsgefühls aufgeworfen
werden. Dies hilft, Türen zu höheren Ordnungsebenen der Realität zu öff

nen.

5. Essentielle Qualitäten und erdlichte Impulse

Der innere Grund der Biosynthese hat mit der Fähigkeit des Menschen zu

tun, essentielle Semsqualitäten, die latent im Herzen vorhanden sind, zu
berühren und diese im Außen zu manifestieren.

Die Ich-Ahwehrmechanismen des Charakters werden als Schutzschild gese

hen, das sich als restriktive Fossilisation, Störung oder Korrumpierung primä

rer Qualitäten bildet. Herausforderung und Aufgabe eines menschlichen We
sens ist es, diese Qualitäten aus ihren charakterlichen Fixierungen zu befrei

en. Die Ich-Abwehr kann als Kompensation für unseren Kontaktverlust mit
der einfachen Erfahrung organischer Präsenz und entfalteter Essenz angese
hen werden.

Die tieferen Ebenen der Somatischen Psychotherapie stimmen grundle
gend mit den ursprünglichen Lehren aller großen Religionen überein. Religi
on bedeutet „Wiederverbindung". Jede spirituelle Tradition ist mit dem ver
bunden, was ich den „erdlichten Impuls" nenne. Es ist der Versuch, die fein-
stofflichen Energien der transzendenten Ebene in der materiellen Existenz zu

erden. Erde und Licht sind pohu"e Dimensionen im Spektrum organisationa-
1er Möglichkeiten. Sie bewegen sich zwischen feinstofflichen und dichten
Ordnungsebenen der Natur. Der englische Physiker und Philosoph David

BÖHM nennt dies einen Prozeß der Soma-Signifikanz, der Unidualität von Es

senz und Form, die auch das Lebensthema z. B. des Sufi-Poeten/?Mm/ bildet.

Auf den tiefen Transformationsebenen arbeiten wir mit den morphogeneti-
schen Feldern, vom physikalischen und energetischen Feld aus über das for-

mative, das emotionale und mentale der Persönlichkeit hinaus bis zu den nu-
minosen Qualitäten, deren einzigartiger Glanz die Individualität (Ungeteilt
heit) der Person konstituiert. Wir bewegen uns in transformativen Schritten
auf und ab, um das harmonische Wechselspiel zwischen den Feldern zu orga
nisieren.

Der erdlichte Impuls verkörpert in der somatisch-spirituellen Tradition vier
hauptsächliche Lehrsätze:
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a) Es gibt einen Seinsgrund, aus dem jeder individuelle Mensch herstammt
und mit dem er essentiell verbunden ist.

b) Der Kontakt mit diesem tiefen Grund ging verloren, wir haben unsere
Ursprünge vergessen. Dies ist ein Fall, ein Fehler, ein Verlust, eine Spaltung,
ein Vergessen, eine Verblendung, eine grundlegende Ignoranz.

c) Um den Schmerz dieses Verlustes außaiheben, entwickeln wir
Ersatzmechanismen, das falsche Selbst, die Schale, die Panzerung, die

Begierde nach Kompensationen, die kleinen und großen Süchte. Dies
erzeugt eine neue falsche Sicherheit, einen Widerstand gegen Veränderung,
wir klammern uns an. Somatische und soziale Panzerungen sind typische
Ergebnisse. Sie erzeugen organismische und planetarische Notfalle.

d) Es gibt Wege, das Pseudo-Selbst aufzugeben und den Kontakt mit dem
essentiellen Selbst wiederzugewinnen. Das Leben zwischen der Zeugung und

dem Tod ist ein „TaldesSeelenhauens'\ ein Pfad der Selbst-Bildung.

In der Biosynthese arbeiten wir auch mit speziellen Formen Somalischer
Meditation, um einen Menschen auf Realitätsebenen zu führen, die über die

Ebenen seines Problems hinausleiten und ihn befähigen, Quellen der
Heilung in sich selbst zu finden, die seine essentielle Bedeutung wieder
aufleuchten lassen und ihn in einer Welt meta-personaler Werte erden. Die
therapeutischen Modalitäten der Biosynthese können auf einem Hexagramm
mit sechs Außenpunkten und einem inneren Punkt dargestellt werden,
welche die sieben primären morphischen Felder oder energetischen
„Körper" symbolisieren, mit denen wir arbeiten.

Zusammenfassung Summary

Die Biosynthese ist eine Methode der Sorna- Biosynthesis is a method of somatic psycho
tischen Psychotherapie, welche Körper, See- therapy which integrates body, mind and
le und Geist gleichermaßen integriert. Das spirit. The concept of iifestreams is intro-
Konzept der Lebensströme entstammt der duced and is rooted in functional embryol-
E'unktionalen Embryologie, die offen ist für ogy, which is open to the understanding of
das Verständnis von Inkarnation und Verkör- incarnation as well as embodiment. Inten-
perung. Intentionalität kommt durch moto- tionality is seen as expressed through mo-
rische Felder zum Ausdruck, die als negative toric Heids which can be understood as
oder positive „Haltungen" der Seele verstan- negative or positive postures of the soul.
den werden können. Die Sprache des Kör- The body of language is revealed through
pers wird durch das somatische Unbewußte the somatic unconscious, which is coded in
offenbart, das in Metaphern und Symbolen metaphorical and symbolic form. Imagery
kodiert ist. Die Vorstellung muß im Körper needs to be grounded in the body. Although
grundgelegt sein. Obwohl Neurosen physio- neurosis is physiologically rooted, character
logisch verankert sind, kann die Charakter- structure can be seen as a distortion of es-
struktur als Verzerrung von Seinsqualitäten sential qualities. Biosynthesis is a unidual
gesehen werden. Die Bio.synthese versteht approach, which works with the polarity
sich als unidualer Ansatz, der mit der Pola- and Integration of both soma and signifi-
rität und Integration von Soma und Signifi- cance.
kanz arbeitet. Lifcstrcams

Lebensströme Motoric fielcls
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Motorische Telder Muscular armouring
Organisation der Muskeln Essence-qualities
Seinsqualitäten Organising field
Organisationsfeid l ormative process
Gestaltungsprozeß

Literatur

BLECHSCHMIDT, Erich: The Beginnings of Human Life. - New York: Springer, 1977 (Heidelberg
Science Library); ders.: Vom Ei zum Embryo: die Gestaltungskraft des menschlichen Keimes. -
Reinbek b. Hamburg: Rowohlt, 1970
BOADELIA, David: Befreite Lebensenergie. - München: Kösel, 1991

BOADELIA, D.: Biosynthese Therapie. - Oldenbourg: Transform Verlag, 1988
BÖHM, David: Unfolding Meaning. - lx)ndon: Foundation House Publications, 1985
GROVE, David / PANZER, B: Resolving Traumatic Memories. - New York: Irvington Publishers Ltd.,
1991

HARTMANN, Otto: Dynamische Morphologie. - Frankfurt; Klostermann, 1950
HEIM, Burkhard: Der kosmische Erlebnisraum des Menschen. - 2. Aufl. — Innsbruck: Resch, 1988

LAKE, Frank: Clinical Theology. - London: Darton, Longman & Todd, 1966
MOORE, Robert: Essence, Quality Development and the Energies of Expression: three volumes of
transcripts. - Ringkjobing / Dänemark: Selbstverlag, 1981

MOTT, Francis: Biosynthesis. - Philadelphia: McKay, 1948

RAKNES, Ola: Life and Religion. In: Energy and Character. Bd. 1. — Dorset: Weymouth, 1970
REICH, Wilhelm: 'iTie expressive language of the living. In: W REICH: Character Analysis. - 3. Aufl.
-London: Vision Press, 1949

SHELDRAKE, Rupert: A New Science of Ufe. - London: Blond & Briggs, 1981. - Dt.: Das
schöpferische Universum.-München: Goldmann, 1985 (GoldmannTb; 14014)
WEHOWSKY, Andreas: Imagination in der somatischen Psychotherapie. In: Energie und Charakter.
Bd. 7. - Berlin: Maul Verlag, 1993

Dr. David Boadelia, Zentrum f. Biosynthese, Hardeggstr. 23b, CH-8049 Zürich



Grenzgebiete der Wissenschaft; 42 (1993) 4, S. 329 - 343

WERNER SCHULZE

STÜTZE UND LAST

Zur Architekturphilosophie Schopenhauers

Dr. Werner Schulze ist a.o. Professor am Institut für Musiktheorie und harmonikale For

schung an der Hochschule für Musik und darstellende Kunst in Wien.
Seine wissenschaftlichen Arbeiten behandeln vor allem musik- und kunsttheoretische

Themen, die pythagoreische und platonische Philosophie, Nikolaus Cusanus, Johannes
Kepler, Gottfried Wilhelm Leibniz.
Aus dem Themenkreis vorliegender Publikation stammen folgende Veröffenüichungen
des Autors: Musik und Architektur (1977); Musik als verborgene metaphysische Übung?
(1978); Raum und Zeit in Architektur und Musik (1987).
(Schopenhauer wird in der vorliegenden Abhandlung nach der sechsbändigen Hüb-
scher-Ausgabe von 1988 zitiert. So bedeutet W1 / 71, 484: Die Welt als Wille und Vorstel
lung, Bd. 1, § 71, S. 484. Im 2. Buch (W II) bedeutet die Zahl rechts vom Schrägstrich die
Angabe des Kapitels; P I = Bd. 5, P II = Bd. 6).

1. Vorbemerkung

Der ausgleichende Gegensatz von Starrheit und Schwere wird von Arthur
SCHOPENHAUER (1788 - 1860) als das Generalthema emev Ästhetik der Bau
kunst bezeichnet: den Kampf beider „auf mannigfaltige Weise vollkommen
deutlich hervortreten zu lassen, ist ihre Aufgabe... und weiter kann der rein
ästhetische Zweck der Baukunst nicht gehen" (WI/43, 2521). Jede Stütze
trägt ihre Last, jede Masse ruht auf einem Träger. Das Zusammenspiel dieser
Grundkomponenten des Bauwerks - dieses allein auf seine ästhetische Qua
lität hin betrachtet, mithin Architektur als „schöne Kunst" untersucht - be

stimmt die harmonische Gefugtheit des räumlichen Architekton.
Die zweckmäßige Beziehung jedes Teiles zur architektonischen Ganzheit

{ästhetische Zweckmäßigkeit) kommt dann zum Ausdruck, wenn ein ange
messenes Verhältnis von Last und Stütze besteht. Dieser Aspekt spaltet sich
nach zwei Seiten: Einmal hat die Baustatik die mathematischen Bedingungen
bezüglich des Ausgleichs von Tragfähigkeit und Schwere zu erstellen (a), zum
andern tritt das Urteil des ästhetisch wertenden Subjekts hinzu (b).

(a) Mathematik und Physik beziehen sich auf das physikalisch Äußere des
Bauwerks, auf das Zahlengerüst, die äußere Schale. Es ist weniger ein ästheti
sches als ein bauphysikalisches Leitprinzip, wenn SCHOPENHAUER meint:
„Der Last angemessen ist übrigens die Stütze nicht dann, wann sie solche zu
tragen nur eben ausreicht... man legt jeder Stütze nur 1/20 dessen auf, was
sie höchstens tragen könnte." (W II / 35, 468)
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(b) Das ästhetische Werturteil, das sich an der Zweckmäßigkeit - nicht im
Sinn bloßer Nützlichkeit verstanden - und an der Einfachheit der architekto

nischen Gestalt bemißt, intendiert die metaphysische Seite, den ästhetischen
Gehalt, das innere Wesen. Hier gilt, daß die Anschauung nicht verwirrt wer
den dürfe durch ein chaotisches Vielerlei von Trägern und Massen, sondern
ein Gleichgewicht vorfinden müsse zwischen Säule und Last. Dieses ästheti

sche Gleichgewicht ist dann gegeben, wenn ein Überschuß der Stütze gegen
über ihrem aufgelasteten Gewicht besteht; wenn die Säule problemlos noch
ein wenig mehr tragen könnte, wäre das Gemüt des Betrachters beruhigt.

(W II 735,468)

Dieses Leitprinzip der Schopenhauerschen Architekturtheorie ist eingebettet
in eine allgemeine Philosophie der Kunst, und diese wiederum ist Hauptbe

standteil seines gesamten Denkens. Nur aus dem Horizont seiner Philoso
phie, zumindest aber seiner Philosophie der Kunst, wird ein angemessenes
Verständnis von SCHOPENHAUERS Theorie der Baukunst möglich.

2. Schopenhauers Philosophie der Kunst

Immanuel KANT, als dessen Nachfolger, Alleinerbe und Vollender sich SCHO
PENHAUER versteht, unterschied das Ding in seiner Erscheinung für ein er
kennendes Subjekt vom dahinterliegenden ignotumX (dem Unbekannten),
dem Ding an sich. Der Wille in der Unmittelbarkeit der inneren Erfahrung
(als Bestrebung, Motivation, Innerlichkeit des Menschen) wird von SCHO
PENHAUER per analogiam in die Welt verlagert; Das in die Verborgenheit
zurückgestellte Ding an sich KANTs wird als Wille apostrophiert und somit
seiner abstrakten Form entkleidet. SCHOPENHAUER sieht seinen entschei

denden Fortschritt gegenüber KANT darin, das An-sich, mithin das Wesen des

Dinges und der Ding-Welt, erkannt zu haben.

Von der Welt als Wille unterschieden ist die erscheinende Vielfalt der Dinge,
die Welt als Vorstellung. Das transzendentale Subjekt der Erkenntnis, wie es
in KANTs „Kritik der reinen Vernunft" einer Analyse unterworfen worden ist,
wird von SCHOPENHAUER nicht angetastet, sondern seinen Überlegungen
vorausgesetzt. Raum, Zeit und Kausalität bestimmen kategorial die Erschei
nungswelt, die als Objekt dem erkennenden Subjekt gegenübersteht. Die
Welt als Vorstellung ist mit der Welt als Wille insofern verbunden, als die Ge
genstände der Vorstellung als Objektitäten des Willens verstanden werden.

Wie Vorstellung und Wille als zwei Weisen ein und desselben Gegenstandes
auftreten, sind analog Physik und Metaphysik zwei getrennte Betrachtungs
möglichkeiten an einem Objekt. Die Vorstellung hält sich grundsätzlich in der
Subjekt / Objekt-Spaltung auf, in der Differenz von vorstellendem Subjekt
und vorgestelltem Objekt. Ihr adäquat ist die Erkenntnisform der Wissen-
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Schaft, zum Beispiel der Physik. Um dies zu erläutern: Die physikalisch-wis-
senschaftJiche Erklärung des Intellekts reduziert diesen auf den Faktor „Ge

hirn" und kann in ihm nichts als die Summe elektrochemischer Prozesse se

hen. Die Metaphysik hingegen hat es mit der Unmittelbarkeit des Willens zu
tun; der Intellekt wäre dann unmittelbares Wirkungsfeld der menschlichen
Bestrebungen, des Willens selbst. Diese Unterscheidung ist dem Schopen-
hauerschen Denken stets gegenwärtig und hat auch für seine Kunsttheorie

wesenüiche Bedeutung.^
Der Wille als das (Kantische) An-sich kann in der Weise der Erscheinung Ob

jekt wissenschaftlicher Erkenntnis werden, er „objektiviert" sich in verschie
denen Objektivationsstufen (in der Entwicklung des Lebens vom Anorgani
schen herauf bis zum homo sapiens). Diese Stufen sind ideelle Formen der
Anschauung, von SCHOPENHAUER als platonische Ideen begriffen. (WI/31

u. ö.)

Die platonischen Ideen werden als das der Kunst wesenseigene Objekt an
gesehen. Was nicht zum Objekt des rational-wissenschaftlichen Zugriffs wer
den konnte, erweist sich nun als Gegenstand der Kunst. Die grundsätzliche
Problematik der platonischen Idee innerhalb SCHOPENHAUERS philosophi
schem Gesamtentwurf übergehend^ genügt hier die Feststellung, daß jede
Kunst auf die ihr wesensgemäße Weise platonische Ideen zur deutlichen Er
scheinung zu bringen hat. Der Wert der Kunst liegt in ihrer „Geburtshilfe" bei
der Sichtbarmachung der platonischen Ideen als der der Welt innewohnen
den Eigendichkeit. Kunst ist die „Verdeuüichung der Sichtbarkeit des Willens"
(WI/52,315).

3. Die Stellung der Architektur

Die Theorie der Kunst entfaltet SCHOPENHAUER im 3. Buch „Die Welt als Wil

le und Vorstellung". Dabei schätzt er die objektive Bedeutsamkeit der Archi
tektur als „verhältnismäßig gering" ein. Als Ursache dieser Bewertung führt er
an, daß die Ideen, welche durch die Baukunst zur deutlichen Anschauung ge
bracht werden, die niedrigsten Stufen der Objektivation des Willens sind.
SCHOPENHAUERS allgemeine Kunsttheorie richtet sich nach den Stufen der

Willensentfaltung (Objektivation) in der Natur. In der Stufenhierarchie be

gegnet als unterste Ebene der Bereich des Anorganischen (Stein, Wasser, ...):
Architektur und „Wasserleitungskunst" gehen damit konform und haben des

halb die objektiv niedrigste Bedeutsamkeit. Schreitet man zur vegetabilischen
Natur und zum Tierreich weiter, gewinnen die zugeordneten Künste (Gärtne-

1 W SCHULZE, Musik als verborgene metaphysische Übung? (1978), führt die Physik / Metaphy
sik-Scheidung breiter aus.

2 Zur Frage nach der platonischen Idee in SCHOPENHAUERS Denken siehe u. a. G. SCHNITZ
LER: Die Musik in Schopenhauers Philosophie (1976), S. 142 m. Anm. 25; O. PÖGGELER: Scho
penhauer und das Wesen der Kunst (i960), S. 357.
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rei, Tierbildhauerei und andere) jeweils an objektivem Bedeutungsgehalt
und erlauben ein größeres Ausmaß an Kontemplation. Schematisch läßt sich

die Rangordnung der Künste folgendermaßen darstellen (die Musik befindet
sich außerhalb dieses Systems):

Wasserleitungskunst ' Gärtnerei 1

I
Poesie ' Drama

1

Architektur ''  Landschafts-

1 maierei

1

Tierbild- '

hauerei ,

1

Portrait- i Historien

malerei ' maierei
1

Anorganische Natur ''  vegetabili-
1  sehe Natur

1

Tierreich '
1

1

1

Mensch

Individuum | allgemein

1  „Blättern im Buch der Natur" | 1

1

Entfaltung des Lebens

weniger Kontemplation mehr Kontemplation

Ausmaß an Objektivität

Ausmaß an Subjektivität

In diese Seins- und Kunsthierarchie sind mehrere Motive der Philosophie

verwoben (beispielsweise die Differenz von Individuellem und Allgemei
nem), deren Interpretation hier zu weit fuhren würde. Die Kontemplation
strebt nach der Erkenntnis des innersten Wesens der Welt, mithin nach einem
Höchstmaß an Allgemeinheit ihrer Prinzipien. Eine solche kommt im Drama
deudicher zum Vorschein als in der Poesie: In jenem kann man von der Zeit,
dem Ort und den Personen abstrahieren, während das Reich der Poesie dem

individuellen Geschick und der singulären Situation verhaftet bleibt.

„Erkenntniß der Idee ist aber der Zweck aller Kunst" (WI / 51, 287). Zweck
der Baukunst ist die „Verdeutlichung der Objektivation des Willens auf der
niedrigsten Stufe seiner Sichtbarkeit" (WI/52, 301). Die Kunst hat also das
naturhaft Gegebene nicht zu verleugnen, sondern zu unterstreichen. Das (he-

raklitisch anmutende) Gegensatzprinzip im Aufbau der Welt, der Kampf von

Schwere und Widerstand, hat die Baukunst in der Form von Last und Stütze

stets gegenwärtig. Ein Angleichen (imitatio, assimilatio) an die Natur findet
dann statt, wenn Stütze und Last, Säule und Gebälk in harmonischer Ausge-
glicbenheit einander zugemessen sind, einander gegenseitig bedingen.
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4. Das Grundthema: Stütze und Last

Der harmonische Ausgleich von Schwere und Starrheit, beispielsweise von
Gebälk und Säule, wird von SCHOPENHAUER als ästhetisches Grundprinzip
der Baukunst definiert.^ Modern gesprochen: Elemente dieser Definition
sind die Allgemeinbegriffe Last (A) und Stütze (B), deren Funktion /die har
monische Verknüpfung beider ist, worin sich der ästhetische Wert (x) zeigt:
X —f (A, B). Als konkret einzusetzende Elemente bieten sich am günstigsten
Gebälk und Säule an, da hier Stütze und Last rein anzutreffen sind, während
diese beiden gegensätzlichen Prinzipien sonst nur vermischt vorkommen (je
de Stütze ist zugleich Last, jede Last auch Stütze). Ein ursprüngliches Walten
des Naturwillens offenbart sich in diesem Prinzip von „Stütze und Last, geord
net und vertheilt, um den Kampf zwischen Starrheit und Schwere zu veran
schaulichen" (W11/35, 474).

Erst die Sonderung von Last und Stütze führe, so SCHOPENHAUER, zur
ästhetischen Beurteilungsmöglichkeit eines Bauwerks. Eine Säulenreihe bei
spielsweise trennt beide Prinzipien, hingegen sind in der Plumpheit einer
schlichten Hausmauer Stütze und Last nicht unterscheidbar. Wie eine Stütze

ohne zugehörige Last sinnlos sein wird - zum Beispiel Säulen als bloße Ver
zierung der Vorderfront eines Bauwerks - , so auch eine Last, die dem Be
schauer das Fehlen einer Stütze suggeriert, wie es beim Erker der Fall ist (da
zu W II / 35, 467f). Hier wäre der Betrachter verunsichert, und um eine solche
Beunruhigung generell zu vermeiden, muß der ausgleichende Gegensatz von
Tragendem und Getragenem in der Weise bestehen, daß jede Stütze ausrei
chend belastet ist, aber immer noch problemlos mehr belastet werden könn
te.

5. Ästhetische Zweckmäßigkeit

Architektur ist als „Verdeutlichung der Objektivation des Willens auf der nied
rigsten Stufe seiner Sichtbarkeit" (W1/52, 301) definiert worden. Zusammen
mit der „Wasserleitungskunst" nimmt die Baukunst diesen untersten Rang im
Kanon der Künste ein. Die Anschaulichkeit der Willens Verkörperung in der
Architektur zeigt sich in „Schwere, Kohäsion, Starrheit, Härte", die charakteri
siert werden als die „ersten, einfachsten, dumpfesten Sichtbarkeiten des Wil
lens, Grundbaßtöne der Natur" (WI /43, 252). Starrheit und Schwere, als de-

3 SCHOPENHAUER ist ausschließlich auf dieses Thema fixiert und stellt keine anderen philoso
phischen Bauprinzipien zur Diskussion. (Wiesehr eine solche Denkweise einseitig ist, tritt zum
Beispiel in seiner Bewertung der gotischen Baukunst zutage.) Außereuropäische Bauformen und
das Bauen in ursprünglichen Kulturen - das sicher anderen Leitbildern als Last / Stütze folgt - blei
ben unberücksichtigt. Krone / Stamm, Kopf / Körper wären solche Bildvorstellungen in den Bau
prinzipien natumaher Völker. Man stelle sich hier das Last / Stütze-Prinzip vor: Der Kopf als „Last"
des „stützenden" Körpers? Dazu: Gaudenz DOMENIG: Duale Opposition und einseitige Ergän
zung an Kultbauten der Sa'dan Toraja (1985).



334 Wemer Schulze

ren Konkretion in der Baukunst sich das Begriffspaar Stütze/Last kundgibt,
sind Äußerungen des (Welt-)Willens: Der drückenden Schwerkraft steht die
Widerstand leistende Härte entgegen.

SCHOPENHAUER geht aus von einer doppelten Betrachtungsmöglichkeit
der Architektur: Sie kann auf ihre Nützlichkeit hin untersucht werden - dann

ist sie Objekt des Willens - oder auf ihren ästhetischen Gehalt; in diesem Fall

korrespondiert sie nicht mit dem Willen, sondern mit der Erkenntnis. Als
causa finalis (begriffen als „äußerer Zweck", Nützlichkeit, Brauchbarkeit des
Bauwerks) kommt der Wille als menschliche Bestrebung unmittelbar zum
Ausdruck; als causa formalis („Bestand des Ganzen", ästhetische Bestim
mung der Ganzheit, Zweckmäßigkeit) gelangt der Wille hingegen mittelbar
zum Vorschein. Denn der Schönheitswert ist Objekt der Erkenntnis, Faktum
der Vorstellung, und diese verweist auf die in der Natur (Holz, Stein, Bauma
terial im allgemeinen) befindlichen Willensäußerungen. wä
re dann die Übereinstimmung von naturbaftem Willen (wobei die menschli
che Natur einbezogen ist) mit der ästhetischen Vorstellung des erkennenden
Subjekts. Die Konnexion von Vorstellung und Wille geschieht im Begriff der
Zweckmäßigkeit, es liegt die „Schönheit eines Gebäudes in der augenfälligen
Zweckmäßigkeit jedes Theiles" (WI/43, 2521). Der im naturbaften Leben
Gestalt annehmende Wille - technisch gesprochen: die Eigengesetzlichkeit

des Baumaterials - ist selbstverständlich zu unterscheiden vom Willen des

Menschen, wie er sich hinsichtlich der Architektur als Regelung des elementa

ren Bedürfnisses Wohnen und dem wohngerechten Planen des Bauwerks
darstellt; da bei SCHOPENHAUER aber Natur- und Menschenwille in Analogie

einem übergeordneten universalen Willen angehören, hat der Begriff der

Zweckmäßigkeit - in unserem Fall das zweckmäßige Bauen - das Walten der
Natur und das Bestreben des Menschen in einen Einklang zu bringen.'^

a) Nützlichkeit und Zweck

Die Nützlichkeit {causa finalis) bemißt das Bauwerk nach seiner pragmati
schen Verwendbarkeit und steht außerhalb jeder ästhetischen Betrachtung,

die Zweckmäßigkeit {causa formalis) hingegen befindet sich in Korrespon
denz mit dem universalen Naturwillen und wird somit zu einem Regulativ

ästhetischer Gestaltung. Was die Logik dem Denken, ist gleichermaßen der

4 In diesem Punkt liegt eine enge Verwandtschaft zwischen SCHOPKNI IAUERs Metaphysik und
der sogenannten harmonikaien Tradition. Bei SCHOPENHAUER ist es der Mensch und Natur über
greifende Universaiwille, der die Subjekt / Objekt-Spaltung der neuzeiüichen Erkenntnisphiloso
phie überwindet, in der harmonikaien Forschung ist es die Herausstellung analoger Gesetzes
maße, die in Natur, im Menschen und in der Musik (und anderen Künsten) walten und damit
gleichsam ein „hörendes Verstehen" des Objekts durch das harmonikal gleichgesetzlich gestimmte
und bestimmte Subjekt ermöglichen. Siehe dazu u. a. die zahlreichen Veröffentlichungen von Ru
dolf HAASE, darunter: Der meßbare Einklang: Grundzüge einer empirischen Weltharmonik
(1976); Harmonikale Synthese (1980); Zwanzig Jahre Hans-Kayser-lnstitut für harmonikale
Grundlagenforschung (19ÜS).
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Zweck für die Ästhetik der Baukunst: Wie, nach KANT, die Logik seit ARISTO
TELES weder Fort- noch Rückschritte hat machen können, ebensowenig
konnte, so SCHOPENHAUER, eine Fortentwicklung der Ästhetik der Architek
tur seit der Antike stattfinden, da die Zweckmäßigkeit stets dieselbe geblieben
ist: ,Architektur ... soweit sie schöne Kunst ist ... schon seit der besten Grie

chischen Zeit, im Wesentlichen vollendet und abgeschlossen, wenigstens kei
ner bedeutenden Bereicherung mehr fähig ist" (W II / 35, 473).
Die Anfechtbarkeit dieser Behauptung aus der Sicht des schöpferischen Ar

chitekten ist evident. Eine Entfaltung der ästhetischen Normbildung in der
Kunst geschieht schließlich unbeschadet der Tatsache, daß viele Rahmenbe
dingungen (wie zum Beispiel das Gesetz der Schwerkraft) stets dieselben
geblieben sind. Im Denken SCHOPENHAUERS freilich hat die These von der
Unwandelbarkeit ästhetischer Gestaltungsmöglichkeiten seine Berechtigung;
einerseits spielt der Kulturpessimismus und die Verherrlichung der Antike
hinein, andererseits schließt der Allgemeinwille eine Erweiterung des grund
sätzlichen Rahmens ästhetischer Arbeit durch die künstlerische Subjektivität
aus. Der subjektive Wille, der für die Planung ästhetisch-struktureller Motive
maßgebend ist oder diese doch wesentlich mitbestimmt, fällt bei SCHOPEN
HAUER weg. Entscheidend bleibt allein die allgemeingültige Relevanz des
ästhetischen Zwecks samt der dazu notwendigen Mittel.
Daß die offensichtlich allesentscheidende Relevanz des ästhetischen

Zwecks durch Nützlichkeitsforderungen keine Einschränkungen erleidet, be
tont SCHOPENHAUER nachdrücklich. Die Baukunst könne sich „als bloß schö
ne Kunst gar nicht erhalten, wenn sie nicht zugleich als nützliches und
nothwendiges Gewerbe einen festen und ehrenvollen Platz unter den
menschlichen Handtierungen hätte" (WI/43, 256). Nützlichkeit und Zweck
sind also aufeinander abzustimmen, denn jene hat den Willen eines einzel
nen Menschen, einer Gruppe oder Gesellschaftsschicht zum Inhalt, der
Zweck aber den Willen an sich. Architektonische Schönheit führt gegenüber
Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit kein Eigenleben, sondern realisiert sich in
und aus dem Nutzen und Zweck.

b) Zweck und An-sich der Welt

Worin besteht aber näherhin der Zweck als Korrespondenz mit dem An-sich
der Welt?

a) In der organischen Welt findet man das Ökonomieprinzip vor, die Tatsa
che, daß alle Vorgänge auf die relativ kürzeste Weise ihr Ziel anstreben. Die

„geradeste und einfachste Weise" bestimmt deshalb auch das rechte Ver
ständnis der Zweckmäßigkeit. Das bloße Spiel mit den „Mitteln der Kunst,
ohne die Zwecke derselben zu verstehen" (WII/35, 472), wäre „Pfuscherei"
und Geschmacklosigkeit. Gemeint ist damit jedes Abgehen von der reinen
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konstruktioneilen Notwendigkeit, wie es durch Schnörkel, durch Abwei

chung von geraden Linien und Willkürlichkeiten anderer Art geschieht. Die
gewundene Säule ist ein gutes Beispiel konstruktioneller Unmotiviertheit
(W11/35, 4681) und deshalb ästhetisch abstoßend; auch eine Säule mit qua
dratischem Grundriß wäre bereits von der einfachen und damit allein

zweckmäßigen Norm der runden Säule entfernt.
b) Als Maße dürfen nicht irrationale Proportionen Verwendung finden, son
dern nur niedrige ganzzahlige Verhältnisse-, „ganz leicht faßlichem Verhält-
niß ihrer Seiten (nicht etwa wie 6:7, sondern wie 1: 2, 2 : 3" (W11/35, 471).
Die dominanten Teile eines Bauwerks (Höhe und Breite, Abmessung der

Säulen, ...) sind dann „zweckmäßig" geordnet, wenn die „Rationalität ihrer
Verhältnisse" ein Regel-Maß verkörpert, das dem Betrachter Beruhigung ein
flößt. Das Naturfundament wäre in der Weise des Ökonomieprinzips als die
Einfachheit der Form zugegen, und das subjektive Gestaltungsvermögen
des Baukünstlers konkretisiert sich in der Rationalität der Zahl (wobei die

ses mathematisch-ästhetische Moment, als harmonikales, seine Grundle
gung ebenfalls aus der Natur erhält).^
c) Die proportionale Zumessung der Ensembleteile wird vorrangiges ästhe
tisches Ausdrucksmittel, sofern die Ästhetik innerhalb des allgemeinen Welt
willens verbleibt. Primär wichtig sind demnach die konstruktionell verarbei
teten Proportionen, diesen untergeordnet ist beispielsweise die Symmetrie
(nicht in antik-universaler Bedeutung verstanden als sym-metria, „Zusam-
men-Maß", Zugemessenheit von Teilen, sondern als Spiegel-Symmetrie).^
Was SCHOPENHAUER veranlaßt haben mag, das Naturfundament der Spie
gel-Symmetrie - wie Kristallformen, Schnee, mithin evidente Objektivatio-
nen des Willens der Natur - weniger hoch zu veranschlagen als die zahlen
mäßige Einfachheit proportionaler Gestaltung, könnte so interpretiert wer
den: Die Proportion hat ausschließlich dem Hauptzweck der Architektur,
dem angemessenen Verhältnis von Stütze und Last, zu dienen, während es

Aufgabe der Symmetrie sei, die leichte Überschaubarkeit durch regelmäßige
Wiederholung eines Strukturelements zu gewährleisten. Solchermaßen im

Blick auf die Formgebung des Ganzen bestimmt, kommt der Symmetrie
dennoch erhebliche Bedeutung zu: „Nur mittelst der Symmetrie also kün
digt sich das architektonische Werk sogleich als individuelle Einheit und als
Entwicklung eines Hauptgedankens an." (WII/35, 472) Wiederum: Die Be

deutung der Symmetrie liegt nicht in ihrem künstlerischen Ausdruckswert,
sondern in ihrer metaphysischen Dimension und somit ästhetischen Zweck

mäßigkeit.

5 Damit ist ein Wesensmerkmal der harmonikalen Architektur angesprochen. Siehe R. HAASE:
Bauen auf dem Fundament der Musik (1981); H. KAYSER / A. STUDER / R. HAASE: Im Anfang war
der Klang (1986).

6 H. WEYL: Symmetrie (1955); M. EIGEN / R. WINKLER: Das Spiel (1975).
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d) Doch kommt es nicht nur auf die Maße an, sondern auch auf die Masse.
Proportion und Symmetrie sind sekundären Ursprungs, die Grundidee der
Architektur ist „Schwere, Starrheit, Kohäsion" (WII/35, 470). Zum Beweis

dafür, daß Symmetrie und Proportion als ausschließlich geometrische Eigen
schaften noch nicht das Bauwerk in seiner ästhetischen Ganzheit bestim

men, führt SCHOPENHAUER an, daß ein Modell nicht dieselbe Wirkung
ausüben könne wie der fertige Bau. Was in der Musik die (arithmetischen)
Zahlenproportionen sind - nämlich äußere Schale und nicht inneres Wesen

- , gilt in der Baukunst analog für die (geometrischen) Zahlenrelationen.

Wie aber die physische Seite der Musik nicht auf ihre Zahlengrundlage ver
zichten kann, ebensowenig vermag - in Fortführung des Analogiedenkens -

die Bauphysik ihres proportionalen Zahlenfundaments zu entbehren (den
noch ordnet SCHOPENHAUER Proportion und Symmetrie nicht der physika
lischen Seite der Baukunst zu, sondern der metaphysischen). Wie bereits
ausgeführt, sind Proportion und Symmetrie aber sekundären Ursprungs ge
genüber dem architekturphilosophischen Grundthema von Last und Stütze.

6. Material - Nützlichkeit - Form

Materialbeschaffenheit, Verwendungszweck und formale Gestaltung eines
Bauwerks sind üblicherweise nicht ohne Zusammenhang. Wenngleich die
Architekturphilosophie SCHOPENHAUERS den Verwendungszweck (in der
dortigen Terminologie meistens Nutzen, Nützlichkeit^ aus der Überlegung
weitgehend ausklammert, wird durchaus die Meinung vertreten, daß Fina-
lität und Form im Bauwerk in Übereinstimmung zu bringen seien:

„Verhältniß der Architektur als bloß schöner ... Kunst ... mit deren nützli
chen, ihr selbst fremden Zwecken sie daher die ihr eigenen zu vereinigen su
chen muß, indem sie diese unter den Bedingungen, die jene stellen, doch
durchsetzt ... , daß es sowohl an sich schön als auch seinem Zwecke ange
messen sei und sogar diesen, durch seinen ästhetischen Charakter, selbst an
kündige." (P 11/219, 458).

Jeweils spielen mehrere Faktoren zusammen (klimatische Bedingungen,
Verwendungszweck, Bewohner, ...); sie sind mehr oder minder vorgegeben,
fließen aber ein in den ästhetischen Gehalt des Bauwerks.

Nun zur Bezugsetzung von Material und formaler Gliederung: SCHOPEN
HAUER setzt die Ausrichtung des Materials nach der Form voraus, damit der

Naturbezug - von beiden. Form wie auch materielle Beschaffenheit - ge
wahrt wird. Die „reine" Materie der Baukunst wäre die naturbelassene Höh

le oder der erdähnliche Klumpen. Innerhalb seiner Kunstphilosophie ist das
Problem von Materie und Form insofern von Belang, als es der Kunst darum

geht, die platonischen Ideen unverfälscht freizulegen, somit die Form von
der Materie sorgfältig zu trennen:
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„Darum nun gehört diese Absonderung, diese Trennung der Form von der
Materie, zum Charakter des ästhetischen Kunstwerks; eben weil dessen
Zweck ist, uns zur Erkenntniß einer (Platonischen) Idee zu bringen."
(P 11/209, 449)

Allerdings ist für den Beschauer ein unbewußtes „Wissen" von der Material

beschaffenheit wesentlich (W1/43, 254); er darf nicht verunsichert werden
durch edle Baustoffe, die bloß vorgetäuscht sind (Holz statt Stein oder ähn
lich).

Die Form des architektonischen Kunstwerks ist das eigentliche Objekt der

ästhetischen Betrachtung. Bestimmt wird sie einerseits durch den Zweck
(der als Korrespondenz mit dem in der Natur fundierten Gegensatz von

Stütze und Last verstanden wird), zum anderen durch die beiden Faktoren
Proportion (die dem ästhetischen Grundthema direkt untergeordnet ist)
und Symmetrie, welche das naturgegebene Ökonomieprinzip repräsentiert
(Einfachheit, Regelmaß, Übersichtlichkeit). Es soll freilich kein bloß imitato
risches Verhältnis zwischen architektonischer Form und Natur-Vorbild vorlie

gen, sondern eine Schöpfung „im Geiste der Natur" (W 11/35, 472).

7. Ablehnung der Gotik

Der Architektur (wie auch der Musik) ist es eigen, die Natur nicht unmittel
bar abzubilden, sondern deren innere Gestalt und Zweckmäßigkeit zu re
präsentieren. Dieser Zweck wird besonders im klassischen Ebenmaß sicht
bar; die Einfachheit („naive Einfalt") des „guten antiken Baustils" (WII/35,
472) verdeutlicht das Ökonomieprinzip, das Gesetz des geringsten Auf
wands, am besten. Jedes Abweichen von der so gefaßten Substanz, jedes
Ausschweifen in beiläufige Akzidentien lenkt ab vom Eigentlichen der Bau

kunst.^ Hatte die Antike ausschließlich Substanz in ihren Bauwerken, so ist
das schmückende Beiwerk für den gotischen Stil kennzeichnend (WI/43,
256).
Substanz und Akzidenz sind der eine Bezugspunkt zur antiken und goti

schen Baukunst, das vergleichende Reden über Dur und Moll der andere.

Sofern SCHOPENHAUER dem gotischen Stil überhaupt eine Berechtigung
zukommen läßt - nur das Innere der gotischen Kathedralen wird positiv be

wertet - , dann in dem Sinn, daß die Gotik „den negativen Pol der Architek
tur, oder auch die Moll-Tonart derselben" (W11/35, 475) darstellt.
Das Verhältnis SCHOPENHAUERS zur Gotik ist demnach nicht auf eine ein

deutig ablehnende Haltung fixierbar. Seine überschwengliche Verherrli
chung der Antike, die ihn sogar die römische Architektur der späten Kaiser-

7 Es ist diesbezüglich interessant, daß SCHOPENHAUER auch in seiner Philosophie der Musik
nur die substantiellen Verhältnisse klarlegt (Rhythmus, Melodie, Relation Tonika / Dominante),
nicht jedoch Akzidentien wie Verzierung, Variation u. ä.
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zeit ablehnen läßt, mag einer positiven Bewertung des gotischen Stils von
vornherein hindernd im Wege gestanden sein. „Könnte man einen alten

Griechen vor unsere berühmtesten Gotischen Kathedralen fuhren; was wür
de er wohl dazu sagen? - Barbaroi!" (W n/35, 474). Der „barbarische Cha
rakter" der gotischen Bauweise liegt in der ästhetischen Zwecklosigkeit der
zahlreichen Türmchen: Diese streben von unten nach oben und realisieren

somit nicht das Grundprinzip der Architektur, das ausgleichende Gegenge
wicht von emporstrebender Stütze und niederdrückender Schwere. In

idealer Weise wurde das architektonische Grundthema in den Bauten der

Antike realisiert; alles andere kann demgegenüber nur defizienter Modus
sein. Die „Gotischen Herrlichkeiten" (WII/35, 473) müssen beim Vergleich
mit der Schlichtheit, Zweckmäßigkeit und dem Ebenmaß antiker Bauwerke
verblassen.

8. Zum Verhältnis von Architektur und Musik

„Die Wahrnehmungen des Gehörs sind ausschließlich in der Zeit: daher das
ganze Wesen der Musik im Zeitmaaß besteht, als worauf sowohl die Qualität
oder Höhe der Töne, mittelst der Vibrationen, als die Quantität oder Dauer
derselben, mittelst des Taktes, beruht. Die Wahrnehmungen des Gesichts
hingegen sind zunächst und vorwaltend im Räume-, sekundär, mittelst ih
rer Dauer, aber auch in der Zeit."

(W II / 3, 32) Musik als die Kunst der Zeit, Architektur als die Kunst des Rau
mes; läßt ein solcher Gegensatz eine Bezugsetzung zu?

a) Baukunst und Musik

Ein Vergleich der Architektur (als der untersten Objektivationsstufe des Wil
lens) mit der außerhalb der Reihe der Künste angesiedelten Musik (W1/52,
302 u. ö.) scheint zunächst schwer möglich zu sein; schon die Kapitelüber
schriften weisen auf eine Differenz hin: „Zur Ästhetik der Architektur"
(WII/35), aber „Zur Metaphysik der Musik" (WII/39). Dennoch gibt es
mehrere Berührungspunkte, teils grundsätzlicher Art, teils mehr oder weni
ger deutliche terminologische Parallelen. Zunächst werden die der Bau
kunst und Musik wesentlich zugehörenden Gemeinsamkeiten beschrieben:

a) SCHOPENHAUER, der nicht nur der Militärmusik L. van Beethovens (ge
meint ist vermutlich Wellingtons Sieg in der Schlacht bei Vittoria op. 91),
sondern sogar ]. Haydns Jahreszeiten negativ gegenübersteht (WI/52,
311), stellt fest, daß weder Musik noch Architektur als imitationes naturae
aufgefaßt werden dürfen: „Wie die Musik, so ist auch die Architektur über
haupt keine nachahmende Kunst; - obwohl Beide oft fälschlich dafür gehal
ten worden sind." (W11/35, 470) Inwiefern dennoch ein nachbildliches Ver-
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hältnis der Musik zur Welt „aus der Analogie mit den übrigen Künsten"
(WI/52, 302) vorhanden sein muß, erklärt SCHOPENHAUER mit dem Hin

weis auf eine notwendig zu fordernde innere Übereinstimmung, auf einen
„tief verborgenen" (WI/52, 303) Vergleichspunkt. Eine nähere Darlegung
dieses Vorbild/Abbild-Verhältnisses muß aber aufgrund der Verborgenheit
des Urbildes ausbleiben.

Auch die Baukunst befindet sich in einer abbildlichen Relation zu den

„Grundbaßtönen" der Natur; dieses Verhältnis wird als Kohäsion, Schwere

und dergleichen bezeichnet (es bleibt also nicht, wie in der Musik, unsag
bar). Die durch die Architektur erfolgende Nachbildung der allgemeinen

Naturprinzipien Schwere und Kohäsion, welche die Wesensverfassung der
Welt als (anorganischer) Wille schlechthin ausmachen, ist nicht im Sinn der
Historienmalerei oder Porträtkunst als möglichst getreue Wiedergabe des

vorgegebenen Objekts aufzufassen, sondern - und hierin besteht die
W11/35, 470 behauptete Ähnlichkeit zur Musik - als das Sich-Finden im An-
sich der Welt, dem vorgestellten Willen: „Die adäquate Objektivation des
Willens sind die (Platonischen) Ideen" (W 1/52, 304).
b) Proportionen mit niedrigen ganzen Zahlen sollen in der Architektur An
wendung finden (W 11/35, 471). Da die Musik, in ihrer „äußeren Schale",
ebenfalls niedrige Ganzzahligkeit aufweist, ist die Analogie einsichtig. Gene
rell gilt vom Kunstsinn, daß er sich steigern kann „bis zur Auffindung und
Darstellung der Norm aller Theile und Proportionen" (WII/36, 478). Im
Proportionsbegriff ist das übergreifende Prinzip aller Künste zu sehen.

b) Analogien

Die weiteren Bezüge zwischen Baukunst und Musik sind teils durchgebilde
te Analogien, teils Hinübernahmen musikalischer Begriffe in die Architektur.
An Analogien sind zu finden:

1. Das Mißverhältnis in der proportionalen Ausführung entspricht dem
Mißton in der Musik (W11/35, 470).

2. 4-gliedrige Analogie (WII/35, : Kolonade ! schlichte Mauer 1/Tonlei
ter ! stufenloses Gleiten über den Tonraum.

3. 6-gliedrige Analogie (WII/35, 470): Architektur!Raum!Geome

trie H Musik IZeit /Arithmetik.

Abgelehnt wird ein auf die Ebene der Arithmetik reduziertes Verständnis
von Musik (Musik als unbewußter Zähl-Akt; diesbezüglich Auseinanderset
zung mit G. W V. LEIBNIZ, der die Musik als eine „verborgene arithmetische
Übung der Seele, die sich dabei des Zählens nicht bewußt ist,"® definierte).

8 G. W LniBNIZ: Brief an Goldbach vom 17. 4. 1712; ders.: Epistolae ad diversos, Bd. 1, 241,
Leipzig 1734: „Musica est exerdtium arithmeticae occuitum nescientis se numerare animi".
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Ebenfalls abgelehnt wird die Auffassung der Architektur als reiner Geome
trie, und in diesem Zusammenhang erfolgt heftige Kritik am römischen Ar-
chitekturschriftsteller VITRUVIUS. Vielmehr müsse es stets um das innere

Wesen der Welt, um die Grundkräfte der Natur gehen und nicht bloß um

eine mathematische Spielerei in der formalen architektonischen Gestaltung

beziehungsweise in Belangen der physikalischen Grundlagen der Musik.^

4. 4-gliedrige Analogie (WII/39, 5l6ff): Musik /Rhythmus HArchitek
tur / Symmetrie.

Diese 4-gliedrige Analogie ist die einzige, die SCHOPENHAUER im vorliegen
den Zusammenhang uneingeschränkt gelten läßt und auch am breitesten
darstellt. Zusätzlich zu dieser Analogie finden sich zwischen Musik und Bau
kunst auch andere Parallelen: Die Musik kennt symmetrische Formen (8-tak-
tige Periode, Verhältnis von Tonika zu Dominante, WII/39, 519), die Archi
tektur verfugt über rhythmische Akzentuierungen. Die übergreifende Ver
wendung der Begriffe Rhythmus und Symmetrie ist mithin zulässig.

5. In seiner Stellungnahme zur Oper reiht SCHOPENHAUER den Wert der
Musik weit vor dem des Textes ein: Die Musik allein könne man spielen,
nicht jedoch nur den Text bringen. Daraus entspringt die

4-gliedrige Analogie (P 11/219, 459): Musik ! Text H Architektur ! bloße Nütz
lichkeit.

6. Architektur als gefrorene Musik zu bezeichnen, also das im Freundeskreis
GOETHES entstandene „kecke Witzwort" (WII/39, 517) nachzuvollziehen,
lehnt SCHOPENHAUER ab, denn es wäre - die Symmetrie / Rhythmus-Analo
gie ausgenommen - grundsätzlich „lächerlich, die beschränkteste und
schwächste aller Künste mit der ausgedehntesten und wirksamsten im We
sentlichen gleich stellen zu wollen" (WII/39, 518). Das Bild von der er
starrten Musik dennoch aufgreifend, setzt SCHOPENHAUER die Fermate (als
außerhalb des Rhythmus bestehende Gegebenheit) mit der außerhalb jeder
Symmetrie befindlichen Ruine gleich und bezeichnet diese wiederum - in
Analogie zur auskadenzierten Fermate der Musik - als gefrorene Kadenz

(WII/39, 518).

Die Transformation eines musikalischen Begriffs in die Sprache der Archi
tektur begegnet mehrmals (zum Beispiel WII/35, 467, wo die Säulenord

nung als der „Generalbaß der ganzen Architektur" bezeichnet wird). Noch

9 In diesem Zusammenhang muß SCHOPENHAUERS Stellung zu VITRUV und LEIBNIZ kurz
umrissen werden. Es hat den Anschein, daß die Verehrung, die er VITRUV {De architectura libri
decem, It.-dt. Neuausgabe Darmstadt 1964) entgegenbringt, größer war als die Kritik an diesem Ar-
chitekturschriftsteller, während betreffs der Zahlengrundlagen der Musik die Polemik gegen LEIB
NIZ Übergewicht hatte im Vergleich zur positiven Stellungnahme. SCHOPENHAUER hatte zu LEIB
NIZ ein vorbelastetes Verhältnis, auf das er selbst öfter eingeht (P I /12, 79ff, WI / 52, 303); diese
Beziehung stand unter dem Vorzeichen, daß er dessen Monadenlehre, seinen Optimismiis und
die harmoniapraestabilita als „Ur-Irrthümer" ablehnt. (Eingehend wird das Verhältnis Schopen
hauer-Leibniz erörtert von A. HÜBSCHER: Denker gegen den Strom (1973), S. 169 - 185
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häufiger freilich finden sich Termini der Musik in der Prinzipienlehre der

Schopenhauerschen Philosophie; exemplarisch sei die Bezeichnung
„Grundbaßtöne" (W 1/43, 252) für die „allgemeinsten Qualitäten der Natur"
angeführt.

9. Bauwerk und Licht

Läßt sich anhand der vorhin skizzierten Analogien eine Beziehung der Bau

kunst zu ihrem entgegengesetzten Pol, der Musik, feststellen, muß nunmehr
das Verhältnis des Bauwerks zum Licht kurz erwähnt werden. SCHOPEN

HAUER schätzt den Einfluß des Lichts hoch ein, da es die Proportionen von

Stütze und Last besonders hervorhebt. ,Außerdem aber bin ich der Mei

nung, daß die Baukunst, so wie Schwere und Starrheit, auch zugleich das
diesen ganz entgegengesetzte Wesen des Lichtes zu offenbaren bestimmt
ist." (W 1/43, 255) Absorption, Brechung und Reflexion des Lichts an Teilen
des architektonischen Objekts üben auf den Betrachter einen zusätzlichen
Reiz aus und gehören wesensmäßig dem Bauwerk zu. Die Wirkungen des
Lichts müssen demnach bei der Planung so weit als möglich einkalkuliert

werden.

10. Schlußbemerkung

SCHOPENHAUER unterscheidet mehrere Betrachtungsebenen der Architek

tur. In einer ersten Differenzierung ist die physi(kali)sche Sicht zu trennen

von der metaphysisch-ästhetischen-, die Ästhetik der Architektur ist zugleich
deren Metaphysik. Die wissenschaftliche Perspektive wird weiter unterglie
dert in die Überlegungen zur Art und Weise der Materialbeschaffenheit und
in den Bereich der Brauchbarkeit und Nützlichkeit des Bauwerks. Die ästhe

tische Dimension kennt als ihr Grundthema das dialektische Verhältnis von

Stütze und Last und, diesem untergeordnet und sekundären Ursprungs, die
Faktoren Proportion und Symmetrie. Eingebunden bleibt alle ästhetische
Betrachtung in den Begriff der Zweckmäßigkeit, der die Konformität mit
der Entfaltung des Welt-Willens (auf der untersten Stufe seiner Objektivati-
on) meint.

Architektur als schöne Kunst hat sich daher, wie alle anderen Künste auch,

in steter Nähe zum An-sich der Welt zu befinden.

Zusammenfassung Summary

A. Schopenhauer unterscheidet in der Archi- As to architecture A. Schopenhauer basically
tektur grundsätzlich die physikalische von distinguishes between the physical and the
der metaphysisch-ästhetischen Betrach- metaphysical-aesthetic point of view. The
tungsebene. Die wissenschaftliche Perspek- scientific perspective is divided into quality
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tive untergliedert er nach Materialbeschaf- of the material and the question of function-
fenheit und Funktionalität des Bauwerks. alism. The aesthetic dimension is primarily
Die ästhetische Dimension beruht, erstens, based on the relation of load and support
auf dem Verhältnis von Stütze und Last und, and, inferior to this, on proportion and sym-
zweitens, den Faktoren Proportion und metry. All aesthetic reflection remains em-
Symmetrie. Dabei ist jede ästhetische Be- bedded in the concept of functionalism
trachtung eingebettet in den Begriff der which means the conformity with the un
Zweckmäßigkeit, der die Konformität mit foldingofthe world's intention.
der Entfaltung des Welt-Willens bedeutet. ^ Schopenhauer
A. Schopenhauer Architecture
Architektur I.oad / Support
Stütze / La.st Proportion / SymmeUy
Proportion / Symmetrie Metaphysics
Metaphysik
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DAN SVORONOS

BETRACHTUNGEN ÜBER DAS
BIOGEOPHYSIKALISCHE PHÄNOMEN AM BEISPIEL

DER MENSCHLICHEN HAND

Dipl.Ing. Dan Svoronos, geboren am 21. Dezember 1945 in Sighisoara, Bezirk Mu-
res / Rumänien, promoviene 1968 an der Fakultät für Technische Geologie, Abteilung
Geophysik. Zwischen 1969 und 1972 als Ingenieur für Geophysik im Unternehmen
zur Erforschung geologischer Prospektionsmethoden tätig, arbeitet er seit 1972 als
Forscher am Institut für Geologie und Geophysik, str. Caransebes nr. 1, Bukarest.

1. Einleitung

Die folgenden Ausführungen verstehen sich als Fortsetzung einer bereits vor
Jahren begonnenen Studie, die 1986 teilweise veröffentlicht wurde. ̂
Der erste Teil befaßte sich mit einer Arbeitsmethode und Technik unter Zu

hilfenahme des menschlichen biologischen Sensors, die unter bestimmten
Voraussetzungen bei der direkten Erforschung menschlicher Organismen
zum Einsatz kommt. Der Schwerpunkt lag dabei auf der Manifestierung des
biogeophysikalischen Phänomens als Informationsquelle. Gewisse Konfigu
rationen biogeophysikalischer Handlinien (biogeophysikalische Handbilder)
■wurden schließlich als repräsentativ erachtet.

Die vorgeschlagenen Techniken basierten auf der Imprägnation der biologi
schen Strahlung lebender Organismen, die bei leblosen „Trägern", in erster
Linie Papier, zu untersuchen ist. Das Trägerpapier wird in der Folge anhand
der „biologischen Information" des menschlichen Operators erforscht, wobei
man sich auf ein weiter unten beschriebenes Rezeptionsmodell stützt. Im
Grunde genommen stellt dieses Verfahren eine Erweiterung der herkömmli
chen biogeophysikalischen Prospektionsmethode dar.^

Die Anwendung dieser Methode zur Erforschung der Effekte der menschli
chen Handfläche ermöglichte die Konturierung einiger Netzwerke (soge-

1 D. SVORONOS: Anwendung biogeophysischer Mutungsmetlioden auf den menschlichen Or
ganismus. In: Grenzgebiete der Wissenschaft; 35 (1986) 1, S. 62 - 72

2 Der Ausdruck bezeichnet im herkömmlichen Sinn das „Distanzempfinden", bei dem mensch
liche Individuen als Sensoren wirken, die in der Lage sind, in der Energie-Informationsverteilung
der Umgebung Diskontinuitäten aufzuspüren. Diese Methode findet sowohl bei der Erforschung
unbelebter Materie („Biolokation" in der ehemaligen UDSSR; „Wünschelrutensignal" in den an
gelsächsischen Ländern) als auch bei der Untersuchung lebender Organismen, Pflanzen und Men
schen Verwendung. (Badenie wzajemnego oddzialywania zywych organizmöw i otoczenia za po-
moca reacji biofizycznej, Materialy na III Ogölnopolskie Sympozjum Towarzystwa Psychotronicz-
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nannte Konfigurationen) biogeophysikalischer Achsen, die sich in Abhängig
keit von der jeweiligen „Imprägnationsdauer" kontinuierlich verändern. Bei
steigenden Imprägnationszeiten zeigen die betreffenden Konfigurationen
der biogeophysikalischen Achsen bei genügend langen Imprägnationszeiten
eine allmähliche Annäherung an eine präferentielle Raumgeometrie (quasi
konstante Zielkohärenz). Bei mittlerer Imprägnationsdauer erlauben die sich
abzeichnenden biogeophysikalischen Bilder eine Eingrenzung der Testperso
nen auf eine relativ beschränkte Zahl repräsentativer Typen (proximaler ad-
aptativer Kohärenzstatus).^ Die biogeophysikalischen Bilder bei kurzen bis
sehr kurzen Imprägnationszeiten schließlich erweisen sich als viel komplexer
und aufgrund einer besonderen Dynamik (transitorischer Status) auch als

schwer erreichbar.

Der vorliegende Beitrag befaßt sich mit der Darstellung der bei kurzen bzw.
sehr kurzen Imprägnationszeiten, also in einem transitorischen Zustand, ent
standenen biogeophysikalischen Bilder. Da äußere Faktoren, wie sich später
zeigen wird, auf das Aussehen solcher Bilder nur wenig Einfluß haben, kön
nen sie als für die betreffende Person repräsentativ angesehen werden, weil
sie praktisch nahezu deren gesamtes inneres Kräftepotential zum Ausdruck
bringen. Eine, wenngleich schwer realisierbare, Neuklassifizierung bot sich
an, und zwar in „Sender" und „Empfänger" bzw. „empfindungsbetont-intui
tiv" und „verstandesbetont-zerebral".

Zur näheren Definition der Bezeichnung „repräsentativ" wurden von den

ca. 300 selektierten Bildern jene ausgewählt, die Anomalien, Fehlstrukturie-

rungen oder Degenerationen als Folge energetischer Stoffwechselstörungen
und, hierdurch bedingt, Mängel in der Informationsübertragung aufwiesen.

2. Beschreibung des bei der Untersuchung lebender Organismen
angewandten Energie-Informationsmodeils

Da diese Arbeit unabhängig von der früheren zu verstehen ist, wurde es für
zweckmäßig erachtet, unter Anwendung der Bezeichnungen „biologische Re
zeption", „(menschlicher) Operator" und „Operativ" die früher ausführlich
beschriebene Methode noch einmal kurz zu vergegenwärtigen. Das hier vor
liegende Modell nimmt die Existenz zweier belebter Entitäten zum Ausgangs
punkt;

a) das Operativ, an dem „operiert" wird, d. h. der betreffende Organismus

oder zu untersuchende Teile davon;

b) der menschliche Operator, derjenige, der „operiert" und möglicherweise

nego w Warszawie, D. SVORONOS, 1985, S. 324 - 331; D. SVORONOS: Biogeophysikalische Un
tersuchung pflanzlicher Organismen. In: Grenzgebiete der Wissenschaft; 35 (1986) 4, S. 351 - 364
3 D. SVORONOS: Anwendung biogeophysischer Mutungsmethoden, S. 69 - 70
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durch einen Resonarrzmechanismus die Veränderungen von Energie und Ma
terie als Informationsquellen wahrnimmt und später quantifiziert.

Bei der Untersuchung der menschlichen Hand erfolgt die individuelle Im-
prägnation wie folgt:

Ein Blatt Papier wird, als standardisierter Träger, auf einer Glasplatte hori
zontal ausgerichtet. Die Hand des Operativs wird leicht angedrückt und ver
bleibt in dieser Haltung über eine vorher festgelegte Zeitspanne von Sekun
den bis Minuten. Dann wird das inzwischen zum Sender gewandelte Träger
papier für eine bestimmte Zeit At, die mindestens der Imprägnationsdauer
entspricht, konserviert.

Zur „Informationswahrnehmung" bedient sich der Operator eines physika
lischen Pendels, das an einem flexiblen, jedoch nicht elastischen Faden von
mehreren Zentimetern Länge zwischen Daumen und Zeigefinger gehalten

wird. Dieses Instrument, das der Indikationsnadel einer beliebigen Meßvor
richtung gleichkommt, spielt eine sehr komplexe Rolle: einerseits, was die
„Anpassung" des Operators im physikalisch-informatorischen Kontext be
trifft, der jedem zu untersuchenden Operativ eigen ist; andererseits, was das
Aufeeigen der biogeophysikalischen Achsen anhand der Ausrichtung und Am
plitude ihrer Schwingungen anbelangt (Abb. 1).'^ Der Informationstransfer

ArbcitsprofileBiophyifkalische Aehsm

Horizontale Pendelschwingungen

Vertikale Pendelschwingungen

Biophysikalische Achsen

Abb. 1: Aufzeichnung biophysikalischer Achsen (Nutzinformation bei der Bioprospektion)

4 D. SVORONOS: Biogeophysikalische Untersuchung pflanzlicher Organismen, S. 358
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vom Operativ auf den Träger und von dort auf den Operator ist im Diagramm
auf Abb. 2a und 2b dargestellt.^

BiottBnsmitter Infonnations-
ubertragungs-
kanäle

Empfanger

Operativ Tiägctpapicr

j

a)

k

/ Lärm \

-| Umwelt— b

i k

Störungen

TfTfr>rmarir>n<slcanal

Transmitter

Ttagerpapier

Tfifrirmatinn^-

öbertcagungs-
kanäle

Bioempffinger
Operator

b)
Lärm

Umwelt-

Störungen

Abb. 2: Transfer der biologischen Information zum Operator
a) vom Operativ zum anorganischen Träger
b) vom Träger zum Operator

So besteht der biologische Überträger, der zur Untersuchung des Trägerpa
piers (der seinerseits infolge des erwähnten Imprägnationsvorganges zum
Sender wird), Verwendung findet, aus einem aktiven Part (menschlicher Ope
rator) und einer weiteren Komponente (ein entsprechend ausgerichtetes
Pendel). Durch diese Art der Übertragung erfolgt die Aufeeichnung der bio
geophysikalischen Linien, wie Abb. 1 zeigt.

Die Information des Trägerpapiers (Sender) ist quantifizierbar (Abb. 3) un
ter der Voraussetzung, daß das Verhältnis Nutzsignal / Lärm signifikant ist. Er
wähnenswert ist, daß die Verbindung zwischen dem Operator und dieser spe
zifischen Übertragungsart durch vermutlich insignifikante Energien zustande
kommt. Das offenbare Mißverhältnis zwischen der „Feinheit" der Ursache

und den experimentell erreichbaren relativ signifikanten Ergebnissen rührt
möglicherweise daher, daß der menschliche Empfänger beim Erhalt der In
formation nicht von der durch sie vermittelten Energie Gebrauch macht, son

dern seine eigene benutzt.

5 Oers., ebd., S. 357
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BH

HIHI
9aXC

- Horizontale Verlaufsformen der biophysikalischen Information

- Vertikale Verlaufsformen der biophysikalischen Information

- Quelle (Ursprung), positiv oder negativ

Abb. 3: Quantifizierung der biologischen Information

Der menschliche Operator als Sensor ist daher in der Lage, die im Sender-
Träger-System enthaltene Information durch Aufzeichnung der entsprechen
den biogeophysikalischen Achsen zu entziffern. Die so erhaltenen, über ver
schieden lange Imprägnationszeiten hinweg registrierten biogeophysikali
schen Achsen erweisen sich als nützlich bei der Aufdeckung bestimmter Cha-
rakteristika des Operativs zum Zeitpunkt der Imprägnation. Mehrere solcher
Aufzeichnungen, die während Imprägnationszeiten in aufsteigender oder ab
steigender Folge entstanden, ergeben zusammen, wie wir später sehen wer
den, ein „Spektrum" biogeophysikalischer Handflächenbilder.

3. Biogeophysikalische Handflächenbilder und ihre Bedeutung

Wie in der früheren Veröffentlichung dargelegt, lassen sich bei der Betrach
tung einer großen Zahl von Ti-äger-TransmitterSystemen, die durch unter-
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schiedlich lange Imprägnationszeiten erreicht wurden, beim selben Opera

tiv Konfigurationen biogeophysikalischer Achsen beobachten, die den Über
gang von einem Status in den anderen bezeichnen. So gibt es drei markante

Konfigurationen, die mehr oder weniger ausgeglichene Bilder bis zur völli

gen Ausgeglichenheit produzieren, mit der die Entwicklung des Systems ih
ren Endstand erreicht zu haben scheint.

a) Bilder im transitorischen Zustand

Bilder in einem transitorischen System sind das Ergebnis kurzer bzw. sehr
kurzer Imprägnationszeiten. Vom physikalischen Standpunkt aus entspre
chen sie entweder der minimalen Entropie oder der maximalen freien Ener
gie des Operativs.

Die kürzesten Imprägnationszeiten, zu denen biogeophysikalische Bilder
entschlüsselt wurden, betrugen einige Sekunden. Die Achsenkonfiguratio
nen zeigen eine ziemlich unregelmäßige, fast schon chaotische Verteilung,
was auf ein Übergewicht der umweltbedingten Störungen, wie etwa Lärm,
schließen läßt.

Bewegt sich die Imprägnationsdauer zwischen 30 Sekunden und drei Mi
nuten, liegt ein typischer transitorischer Systemzustand vor (Abb. 4-7). Es
zeigt sich, daß die biogeophysikalischen Achsen an bestimmten Punkten in
nerhalb oder außerhalb der Handflächenkonturen konvergieren bzw. diver

gieren.

Die biogeophysikalischen Achsen dieser Bilder haben auffallende Ähnlich
keit mit den Feldlinien eines elektrischen bzw. magnetischen Dipols, so daß
beizeiten der Eindruck eines Feldes entsteht, das durch mehrere Pole verur

sacht wird, was durch die jeweils längere oder kürzere Imprägnation be
dingt ist. Diese formelle Ähnlichkeit schließt an eine Hintergrundähnlichkeit
an, die das Informationsfeld notwendigerweise als an ein Kräftefeld ange
koppelt erscheinen läßt (ungeachtet des Ursprungs und der Weitläufigkeit
solcher Kräfte), weil die Information nur durch einen energetischen Zwi
schenträger übertragbar ist.

Es besteht daher Grund zur Annahme, daß auch im Falle dieser biogeo
physikalischen Achsenkonfigurationen Kraftfelder wirksam sind, deren Ver
halten dem eines herkömmlichen physikalischen Feldes^ gleicht. Dies gilt
um so mehr als es keine anderen mehr oder minder intuitiven Assoziations

möglichkeiten gibt. Dennoch lassen sich folgende Bezeichnungen verwen
den: „Feld" und - implizit - „Kraftlinien" (oder „Kräfte"), „Kraftzentren",

6 In der Physik hat der Begriff „Feld" kausale Bedeutung; es ist schwierig bis unmöglich, von der
Existenz eines Feldes zu sprechen, wenn man es nicht messen kann. Doch, ungeachtet des Ur
sprungs der Felder - ob nun physikalisch, geophysikalisch oder die hier zur Diskussion stehenden
- sind alle Funktionen des Raumes: C = f (r, t), wobei R die drei Richtungen des Raumes und t die
Zeit bezeichnet. Folglich hat der Begriff „Feld" stets geometrischen Charakter.
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„Wirbel'• (Ibrbulenzen oder davon abgeleitete Begriüfe, wie Feldquelle, ne-
gative positive Quelle, Polarisationszenü*um).

Abb. 4=
j^pfägn^tior>sdauer: 30 sec

Abb. 6-
jmprägf^^t'onsdauer: 2 min

Abb. 5: Imprji
^*^ationsdauer: 1 min

Abb. 7: Impräg. . ^
^'«ationsdauer:3 min

-itorcuchsperson: N. A., Geschlecht: männlich, Alter: 4o i., , ,
Abb. 4 - 7= jjgj jjT^prägPiationsdauer re, rec te and äche
außen unO

Schließlich darf man nicht vergessen, daß die Wirbel lange Zeit die Auf
merksamkeit auf sich zogen, nicht nur, weil sie spontan und sehr oft bei den
verschiedensten Gelegenheiten auftauchen, sondern auch weil sie - unter
reellen physikalischen Bedingungen - ihre individuelle Eigenart lange Zeit
beibehalten.^
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Berücksichtigt man daher diese Arbeitsmethode bei der Klassifizierung
verschiedener Achsenkonfigurationen, ist es wahrscheinlich, daß das wäh

rend einer bestimmten Imprägnationsdauer erhaltene Bild auf Effekte hin
deutet, die zum jeweiligen Zeitpunkt durch Kraftwirbelfelder (Energie-Infor
mations-Wirbel) am Trägerpapier zustande kamen. Die auf den Abb. 4-7
dargestellten zweidimensionalen Bilder, die als einzige von uns analysiert
wurden, enthalten stellenweise Achsen mit zum Teil unvollkommener Sym
metrie. Es sei hier darauf verwiesen, daß sich dieser Beitrag ausschließlich

auf solche Achsen bezieht und nicht auf die Wirbelachsen, die sich nicht in

die Fläche des Trägerpapiers (und damit indirekt jene der Hand) einbezie
hen lassen.

Man kann daher annehmen, daß jene Punkte innerhalb oder außerhalb

der Handflächenkontur, an denen die biogeophysikalischen Achsen konver

gieren, Kraftzentren darstellen. Das wichtigste davon liegt am Übergang
vom Daumen zur eigentlichen Handfläche, wo eine Reihe solcher Achsen
zusammenlaufen.

Die biogeophysikalischen Bilder in den obenerwähnten Abbildungen, die
nach aufsteigender Imprägnationsdauer dargestellt sind, ermöglichen die
detaillierte Betrachtung zweier Wirbel, die eng zusammenwirken: der erste,
dessen Symmetrieachse sich parallel zur Mittelachse der Handfläche auszu
richten scheint und auch zuerst aktiv wird; der zweite, dessen Symmetrie

achse parallel zur Mittelachse des Daumens zu verlaufen scheint und verzö
gert in Aktion tritt.

Wie aus den biogeophysikalischen Bildern, die bei Imprägnationszeiten
von mehr als 3 bis 4 Minuten entstanden, ersichtlich ist, hört die transitori-

sche Gleichgewichtsdynamik bei derselben Person dann auf (Abb. 10, 15),
wenn die Symmetrieachsen der beiden Wirbel auf der Handfläche zentriert

werden. In diesem Fall treffen sich diese Achsen entweder mit der Längsach

se der Handfläche oder der Mittelachse des Daumens.

In der ersten Phase des transitorischen Prozesses, d. h. bei kürzerer Im

prägnationsdauer, ist vor allem jener Wirbel aktiv, dessen Längsachsen sich
entlang der Finger zentrieren. Sie bilden die Trägersubstanz, von der die
Kraftlinien des Primärwirbels abhängen. Aufgrund ihrer Wirkung erlangen

die biogeophysikalischen Längsachsen einen stationären Zustand, vormals
als „proximale Anpassungskohärenz" bezeichnet.

Die 2weite Phase des transitorischen Prozesses findet bei relativ langen
Imprägnationszeiten statt und besteht in der Tendenz zur Überlagerung der
transversalen biogeophysikalischen Achse über die Mittelachse des Dau

mens. Dies repräsentiert die Unterstützung des Trägers durch die Kraftlini
en des sogenannten Sekundärwirbels. Dank ihrer Wirkweise gehen die bio-

7 I. N. POPESCU: Gravitatia. - Bukarest: Ed. St. si Enc., 1982
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geophysikalischen Linien in den stabilen (quasistabilen) Zustand über,
früher als „quasikonstante Endkohärenz" bezeichnet.

Zu beachten ist allerdings, daß die Bezeichnungen „primär" und „sekun
där" auf die Wechselwirkung der beiden Wirbel zurückzuführen sind, d. h.
die von uns üblicherweise aufsteigend gewählten Imprägnationszeiten.

b) Bilder im stationären (quasistationären) Zustand

Bilder in einem stationären (quasistationären) Zustand bzw. der proxima-
len Anpassungskohärenz sind das Ergebnis durchschnittlicher Imprägnati
onszeiten von 3 bis 8 Minuten. Die Betonung liegt auf einem fließenden
Gleichgewicht, was zum Ausdruck bringt, daß es sich hier um einen Ver-

drängungs- bzw. Umwälzungsprozeß handelt.

Unter physikalischem Gesichtspunkt , \
entsprechen die Bilder einer freien Ener

gie mit minimaler Entropie. Die Kraftlini
en konzentrieren sich endang der vier
Finger, und die Aligemeinkonfiguration
der biogeophysikalischen Linien verweist

auf den Zustand eines normalen Organis
mus, d. h. einen stationären, nicht einen

statischen Zustand (Abb. 8).
Die Untersuchung einer relativ großen

Zahl von Transmitter-Träger-Systemen,
die bei durchschnitdicher Imprägnations-
dauer erreicht wurden, zeigt, daß
menschliche Individuen je nach Anzahl

der Zonen klassifizierbar sind, bei denen

sich die Pendelschwingungen abwech

selnd verschieden manifestieren können:

vom einfachsten Bild mit nur zwei sol

cher Zonen (Abb. 9) über vier Zonen

(Abb. 10) und sechs Zonen (Abb. 11) bis

schließlich hin zum komplexesten mit acht Zonen (Abb. 12). Mehr als acht
Zonen wurden bisher nicht gefunden. Betrachtet man die statistische Frequ
enz der Anzahl der Zonen, die sich durch den Vergleich von ca. 300 geteste
ten Operatoren ergab, so lag das Optimum bei vier - entsprechend der An
zahl der Finger einer menschlichen Hand (ohne Daumen).
Die Tatsache, daß die Verteilung der biogeophysikalischen Achsen, durch

welche Zonen mit unterschiedlichen Eigenschaften getrennt werden in
Zahl und Position mit der Form der Finger übereinstimmt, beweist, daß die
ser Zustand, biologisch gesehen, für den Menschen typisch ist und daher
den Normalzustand darstellt.

Abb. 8; Versuchsperson: I. F., Ge
schlecht: männlich, Alter: 54 Jahre
rechte Handfläche innen und außen
bei einer Imprägnationsdauer
5-6 min

von
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Abb. 9: Versuchsperson: F. D., Geschlecht: weiblich,
Alter: 38 Jahre, rechte Hand innen und außen bei ei
ner Imprägnationsdauer von 5 rnin

Abb. 10: Versuchsperson: N. A., Ge
schlecht: männlich, Alter: 40 Jahre,
rechte Handfläche innen bei einer

Imprägnationsdauer von 6-7 min

In Abb. 8 lassen sich die

Kraftfelder an der Hand

flächenkontur nicht mehr un

terscheiden, mit Ausnahme

des größten, dessen Einfluß
sich noch immer abzeichnet

(bei Imprägnationszeiten von

mehr als sechs Minuten je

doch zunehmend schwächer

wird). Außerhalb der Hand
flächenumrisse - dort, wo

der Mittelfinger anschließt
(proximale Zone) - befinden
sich allerdings mehrere ent

sprechend ausgerichtete
Kraftzentren unter Einschluß

des Mittelfingers, was darauf

hinweist, daß das erreichte

Gleichgewicht eine Harmonie

mit den äußeren Kräften im

pliziert. Die Rolle, die diese

aktiven Punkte spielen,

scheint in einer doppelten

Informationsrichtung zu be

stehen: von der Umgebung zum Organis
mus und umgekehrt. Wenn wir den zu un

tersuchenden Bereich von der Handfläche

zum Ellbogen hin ausdehnen, stellen wir
fest, daß die allgemeine Konfiguration der
biogeophysikalischen Achsen, d. h. der Par
allelismus mit der Mittelachse der Hand,
aufrecht bleibt, wobei sich gewisse vom
Handgelenk ausgehende Modifikationen
ergeben. Das besagt, daß die Handfläche
als Komponente der Hand, einen Teil des
Systems (Subsystem) bildet. Ferner kann
man annehmen, daß die Stelle, an der sich
das größte Kraftzentrum der Handfläche

befindet, allmählich von einem anderen

Kraftzentrum besetzt wird, das in Höhe der
Handfläche selbst gelegen ist.
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Ä
Abb. 11: Versuchsperson: C. L., Geschlecht: Abb. 12: Versuchsperson: I.
männlich, Alter: 39 Jahre, linke Handfläche männlich, Alter: 45 Jahre, linlc^ ̂ ^ScK
innen bei einer Imprägnationsdauer von 7 innen bei einer Imprägnaticj^,,
min min ^^äche

Von 7

c) Bilder im stabilen (quasistabilen) Zustand

Bilder in einem stabilen (quasistabilen) Zustand bzw. dem Z\x
quasikonstanten Endkohärenz können über lange Imprägnations^^'^.^hcl der
weg erreicht werden (länger als 8 - 10 Minuten). Vom physikalj^^'^^n hin
stand aus entsprechen sie einem Maximum an Entropie bzw. Zu-
mum an freier Energie. Mini-
Das für die Bilder typische Netz biogeophysikalischer Achsen b

parallelen Linien zu den Hauptachsen des Daumens, die wiederut^^'^^^t aus
allelen, zum Daumen senkrecht verlaufenden Linien geschnitten P^'
Wenngleich manchmal äquidistante Kraftzentren feststellbar sind r ̂ ^^den.
gibt es im allgemeinen keine Unterschiede zwischen der Achsenko
on innerhalb und außerhalb der Handflächenkontur (Abb. 13, 15) ̂ Surati-
anzunehmen, daß diese Bilder jenen Zustand des Organismus

der Informationsaustausch mit der Umgebung am geringsten ist. ]Vf
ren Worten: die Umgebung hat großen Einfluß auf das Individuum
(vom Energie-Informations-Standpunkt aus) in ihr EnergieinforniatiQ^^
einschließt. Bei Ausdehnung der Untersuchung von der Handfläche
bogen hin läßt sich eine deckungsgleiche Konfiguration der biogeo
lischen Achsen der Handfläche und der Hand beobachten (Abb. 14) ̂
Bedacht darauf, daß die Hand ein Teil (Subsystem) des menschlichen n
nismus ist, kann man annehmen, daß der Ort des Kraftzentrums in Höhe
der Handfläche von jenem Zentrum bzw. jenen Zentren eingenommen wur
de, die den Organismus als Ganzes beherrschen.
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Abb.13 Abb. 14

Abb.15

Abb. 13: Versuchsperson: E. C., Geschlecht;
weiblich, Alter: 49 Jahre, rechte Handfläche
innen bei einer Imprägnationsdauer von 11
min

Abb. 14: Versuchsperson: P. M., Geschlecht:
männlich, Alter: 37 Jahre, rechte Hand in
nen und außen bei einer Imprägnationsdau
er von 12-13 min

Abb. 15: Versuchsperson: N. A., Geschlecht:
männlich, Alter: 40 Jahre, rechte Handfläche
innen und außen bei einer Imprägnations
dauer von 30 min

4. Außergewöhnliche hiogeophysikalische Handflächenbilder

Die Verwendung des Energie-Informationsmodeils der biologischen Rezepti
on bei ca. 300 Transmitter-Träger-Systemen zeigte, daß ein Großteil der bei
längeren und kürzeren Imprägnationszeiten erzielten biogeophysikalischen
Handflächenbilder einem allgemeinen dynamischen Modell entspricht: der
Systementwicklung vom Zustand minimaler Entropie zu jenem maximaler

Entropie. Unter den empfangenen Bildern gibt es einige, die - innerhalb ge
wisser Grenzen - Ausnahmen darstellen, was die Regel zu sein scheint.
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ä) Bilder im transitorischen Zustand

Die in diesem Stadium angetroffenen Ausnahmen, einer kleinen
Zahl von Operativen beobachtet wurden, beziehen sich auf ein viel längeres
Imprägnationsintervall als
jenes, von dem aus norma
lerweise der stationäre Zu

stand und/oder die Auf

zeichnung einer großen An

zahl von Zentren erreicht

wird, die implizit einen

größeren Umfang an inter
nen Kräften anzeigen

(Abb. 16). Da solche biogeo
physikalische Bilder - be
dingt durch den anti-entro-
pischen Charakter, der sich

im Vergleich zum Durch

schnitt der getesteten Ope
rative als sehr hoch erweist

- eine größere Einflußmög

lichkeit auf die Umgebung
vermuten lassen, können

diese Individuen als „Sen

der" betrachtet werden. Im

Gegensatz dazu kann man

bei jenen menschlichen In
dividuen, wo die Wirkung

eines einzelnen Wirbels vor

herrschend ist, von „Emp-
föngern" sprechen (Abb.

17).

Allgemein wird eine Person, der es gelingt, den ,,Net2".Typus des biogeo
physikalischen Bildes schneller zu erlangen, eher als „zerebral" betrachtet-
verbleibt sie hingegen länger im transitorischen Zustand, ist sie als empfin
dungsbetont-intuitiv" zu bezeichnen.

b) Bilder im stationären Zustand

Bei diesen Bildern bedeutet die Aufdeckung von Anomalien eine Abwei
chung vom Normalzustand. Wenn die Konfiguration der biogeophysikali
schen Achsen, in der Regel, die Tendenz der Kraftlinien zur Konzentration

Abb. 16: Versuchsperson: ̂  ̂ (hypnotische Eigen-
Schäften, spontane telepathische Manifestationen
Operator bei der Ferntnutung, „Sender«), Geschlecht-
männlich, Alter: 46 Jahre, rechte Handfläche innen
und außen bei einer Impragnahonsdauer von 20 min
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Abb. 19: Versuchsperson: G. A., Geschlecht:
weiblich, Alter: 42 Jahre, rechte Hand innen
bei einer Imprägnationsdauer von 6 min

Abb. 17: Versuchsperson: S. D. (Operator
bei der Fernmutung, „Empfanger"), Ge
schlecht: männlich, Alter: 38 Jahre, rechte
Handfläche innen und außen bei einer Im

prägnationsdauer von 2-3 min

Abb. 18: Versuchsperson: D. S., Geschlecht:
männlich, Alter: 38 Jahre, rechte Handfläche
innen bei einer Imprägnationsdauer von
5-6 min

entlang der Finger aufweist, so kann

dies nie vollends erreicht werden.

Allerdings vernachlässigen wir hier

die kleinen Schwächen, die bei den

meisten der untersuchten Operative
zutage treten und beziehen uns nur

auf einige morphofunktionale oder
genetische Diskontinuitäten.

Solche Anomalien werden in der

Folge erörtert: Die erste (Abb. 18)
betrifft eine Person, deren Daumen
sich fast um einen Halbkreis zurück

drehen läßt; ein weiteres Bild

(Abb. 19) stammt von jemandem,
dessen Handgelenk der Handfläche

nicht die normale horizontale Lage
gestattet. Die häufigsten degenerati

ven Anomalien scheinen auf die Exi

stenz eines sechsten Fingers in der phylogenetischen Evolution bestimmter
Individuen hinzudeuten (Abb. 20).
Eine signifikantere Anomalie wurde bei Epileptikern beobachtet, bei

denen die biogeophysikalischen Handflächenbilder im Wechsel der ver-
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Abb. 20: Versuchsperson: V S., Geschlecht:
männlich, Alter: 39 Jahre, rechte Handfläche
innen bei einer Imprägnationsdauer von 6
min

Abb. 21: Versuchsperson: M. D., Geschlecht:
männlich, Alter: 42 Jahre, rechte Handfläche
innen und außen bei einer Imprägnations
dauer von 6 min

schiedenen Zonen mit einer Energie-Informations-Signifikanz eine Nicht
Kompensation aufweisen (Abb. 21).

c) Bilder im stabilen Zustand

Bei zahlreichen Operativen ließ sich entweder eine übertriebene Ausdeh
nung des Netzes oder aber die Tendenz zur Bildung einer kleinen Zahl von
Quadraten mit großem Umfang im
Vergleich zum Handflächenbereich

feststellen. Als Beispiel dafür dient

Abb. 22, mit Darstellung der Hand

fläche eines Diabetikers. Es ist mög
lich, daß einige aus der Netzverzer

rung resultierende Nichtkompensa-
tionen einen Hinweis auf Krebser

krankungen beinhalten.

Abb. 22: Versuchsperson: A. M., Geschlecht:
männlich, Alter: 61 Jahre, rechte Handfläche
innen bei einer Imprägnationsdauer von
14 - 16 min
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5. Schlußbemerkung

Die - wie in einer früheren Arbeit und auch in dieser beschrieben - auf der

Grundlage eines biologischen Rezeptionsmodells entstandenen biogeopby-
sikalischen Hanäflächenbiläer zeigen die Art der Integration der menschli
chen Organismen in deren normalen Zustand im Energie-Informationsfeld
der Umgebung. Der im vorliegenden Beitrag gebrauchte Ausdruck „normal"
bezieht sich auf das unwillkürliche, spontane Verhalten, das sich, bis zu ei
nem gewissen Moment meist ohne Überwachung des betreffenden Phäno
mens durch den Kortex, einstellt. Folglich befindet sich der menschliche Or
ganismus in einer ständigen Wechselwirkung mit der Umgebung, an der je
des Individuum in direkter Beziehung zu seinen energetisch-informationa-
len Eigenheiten auf unterschiedliche Weise teilhat. Im Prozeß der Mensch-
Umwelt-Interaktion spielt die Handfläche eine aktive, sehr komplexe Rolle:
einerseits zeigt sie ein von der Hand als solcher abweichendes Verhalten;
andererseits ist sie integrierender Bestandteil der Handstruktur, die ihrer
seits ein Teil des Gesamtorganismus ist. Schließlich jedoch untersteht die
Handfläche notwendigerweise der Kontrolle des Zentralnervensystems.
Die Untersuchung der Transmitter-Träger-Systeme an derselben Person bei

verschiedenen Imprägnationszeiten erbrachte ein dynamisches Modell der
aufgezeigten biogeophysikalischen Bilder. Physikalisch gesehen zeigen sie
anhand von drei unterschiedlichen, sich scharf abhebenden Stadien die Ent
wicklung des Systems von der kleinsten zur größten Entropie. Dies besagt,
daß die Selbstanpassungsfähigkeit einer bestimmten Person begrenzt ist: In
der ersten Phase (transitorisch) tritt das anti-entropische Verhalten deutli
cher zutage, das Individuum wirkt auf die Umwelt aufgrund seiner biologi
schen Strahlung. Es folgt eine Phase stationären dynamischen Gleichge
wichts, in der die Kräfte von Individuum und Umwelt harmonisch zusam

menwirken; schließlich wird das Energie-Informationsfeld des betreffenden
Organismus auf die eine oder andere Weise den Energie-Informationsfel-
dern der Umwelt untergeordnet.

Die aufgezeigten Aspekte der Achsenkonfigurationen im transitorischen
System legen die Vermutung nahe, daß diese das Resultat der Wirkung eini
ger Energie-Informationswirbel am Papierträger sind. Die Wirbel haben ei
nen gemeinsamen Aktionspunkt, nämlich die Übergangszone vom Daumen
zur Handfläche, die als Hauptkraftzentrum angesehen wird.
Die Darstellung einiger außergewöhnlicher biogeophysikalischer Hand

flächenbilder läßt darauf schließen, daß das „Spektrum" der betreffenden

Bilder einer Person bei unterschiedlichen Imprägnationszeiten eine Gesamt

heit von strukturell organisierten Subsystemen manifestiert, die innerhalb
eines beständigen Energie-Informationsflusses in einer hierarchischen Ord
nung stehen. Aus diesem Grund könnte die biogeophysikalische Hand-
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flächenforschung u. U. wertvolle Aufschlüsse bei der Einschätzung des Ge

sundheitszustandes der untersuchten Organismen liefern.

Zusammenfassung

Dipl.Ing. D. Svoronos berichtet über die Er
forschung der EflFekte der menschlichen
Handfläche durch eine erweiterte Form der

biogeophysikalischen Prospektionsmetho
de: Ein Blatt Papier wird durch Auflegen der
Hand des Operaüvs imprägniert. Der Opera
tor ermittelt unter Anwendung eines Pen
dels den Informationsgehalt des imprägnier
ten Blattes Papier, das als Sender fungiert.
Dabei benutzt er beim Erhalt der Informati

on möglicherweise seine eigene Energie,
um die im Sender-Träger-System enthaltene
Information durch Aufzeichnung der bio
geophysikalischen Achsen zu entzifiern. Die
so entstandenen Aufeeichnungen ergeben je
nach Imprägnationszeit und Operativ ein
„Spektrum" biogeophysikalischer Handflä
chenbilder.

Imprägnation
Handbilder, biogeophysikalische
Pendel

Prospektionsmethode, biogeophysikalische

Summary

D. Svoronos analyses the research consider-
ing the effects of the human palm by using
an extended form of biogeophysical pro-
spection: A sheet of paper is impregnated by
pressing on it the palm of the operative. By
means of a pendulum the Operator investi-
gates the informational Contents of the im
pregnated paper now being a transmitter. In
this he probably uses his own energy in Or
der to decipher the information held in the
transmitter-holder-system by mapping the
biogeophysical axes. These mappings con-
tain a "spectrum" of palmar biogeophysical
Images in relation to the duration of impreg-
nation and the operative in action.

Impregnation
Palmar images, biogeophysical
Pendulum

Prospection method, biogeophysical

Ing. Dan Svoronos, Dmmul Taberei 105, Bl. A9, sc. A, et. I, ap. 4, 77461 Bukarest, Rumänien



In Zeiten weltweiter Völkerwanderung
und kultureller Verflechtungen verliert
die persönliche Orientierung immer
mehr die erforderlichen Konturen des

eigenen Verständnisses von Welt und

Mensch. Will man hier zur Sicherung
des personalen Selbststandes nicht zur

Notbremse fundamentalistischer Kon

zepte greifen, muß man sich zur Wah

rung der persönlichen Entscheidungs
fähigkeit einen offenen Einblick in die

verschiedenen Weltanschauungen an
eignen,

Der vorliegende Band bietet daher die

einmalige Gelegenheit, die erforderli
chen Informationen über die Welt der

Weltbilder aus erster Fachkompetenz
einzuholen, wobei alle wesentlichen

Aspekte der gegenwärtigen Betrach
tungsformen von Welt und Mensch be
handelt werden.

Andreas Rasch
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REDE UND ANTWORT

ANDREAS RESCH

Brandstiftung im Friseursalon

Ab August 1993 wurde über unerklär

liche Brandvorkommnisse in einem

Friseursalon in Klagenfurt/Kärnten,

Österreich, berichtet. Als man schließ
lich feststellte, daß die Brände nur in

Anwesenheit der beiden Lehrmädchen

auftraten, wurden diese Anfang No
vember beurlaubt. Auf Ersuchen der In

haberin des Salons und anderer Perso

nen machte ich am 14. /15. November

bei einer Fahrt von Rom nach Inns

bruck den Umweg über Klagenfiirt, um
die Angelegenheit persönlich in Augen
schein zu nehmen.

Kompetenz des Ortsbischofs fiele,

wurde von mir angesichts des großen
Medieninteresses sogar bewußt jede

kirchliche Kontaktnahme gemieden,
so daß ich selbst den Ortspfarrer nicht
besuchte, was ansonsten im kirchli

chen Umgang zum Grundanstand
gehört. Ich wußte nämlich nur zu gut
von ähnlichen Fällen um die Nähe von

Betrug und echtem Erlebnis sowie von
der hämischen Berichterstattung über

kirchliches Bemühen. Dies wollte ich

gegebenenfalls für mich allein in Kauf
nehmen.

1. Presse

In Klagenfurt erwarteten mich bereits

am Eingang zum Salon Journalisten
und Fernsehleute mit tausend Fragen.
In der folgenden Berichterstattung in
Presse und Fernsehen wurde aller

dings meine Grundaussage, daß vor
jedweder parapsychologischer Deu
tung zunächst die Frage zu klären sei,
ob es sich wirklich um ein außerge
wöhnliches Phänomen handle oder ob

sonstige Machenschaften dahinter
steckten, kaum mitgeteilt. Man sprach
vielmehr davon, daß der Papst seinen
obersten Hexenjäger gesandt habe. In

Wirklichkeit kam ich auf Bitten der Be

troffenen völlig privat dorthin. Kirchli-

cherseits gab es diesbezüglich weder

eine Anfrage noch einen Auffrag. Ganz
abgesehen davon, daß der Papst einen
solchen Auffrag niemals erteilen wür

de, weil dies gegebenenfalls in die

2. Gericht

Vom „Fall Rosenheim" her, den ich

eingehend mituntersuchte, war mir
auch die juristische Seite einer solchen

Begebenheit bekannt, wurde ich doch
noch nach Jahren als Zeuge vorgela
den.

Als ich am 15. November nach Klagen

furt kam, gab es in der Angelegenheit
bereits zwei Anzeigen, eine gegen Un
bekannt von Seiten der Inhaberin des

Salons und eine von der Arbeiterkam

mer gegen die Inhaberin wegen der
Entlassung der Mädchen, die aller
dings nur beurlaubt waren.

Um nicht schon von Anfang an in un
nötige Prozeßangelegenheiten verwik-
kelt zu werden, vermied ich bewußt

jede konkrete Aussage, zumal ich nur

die Chefin, nicht aber auch die Lehr

mädchen sprechen konnte. Hier galt
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es zunächst, den Geister- und Hexen
gedanken zu zerstreuen, waren die
Mädchen doch bereits als Hexen ge

brandmarkt. Außerdem war für die

daraufifolgende Woche die Verneh
mung von Chefin und Lehrmädchen
durch die Kriminalpolizei angesetzt.

Die Erwähnung der Besitzerin, daß die
Lehrmädchen ein Feuerzeug hatten

und die Tatsache, daß diese trotz Ein

ladung nicht erschienen, verstärkten
in mir den Verdacht, daß die Mädchen

vielleicht ihrer Chefin einen Streich

spielen wollten, indem sie zuerst die
Sicherungen springen ließen und
dann verschiedene Plastikgegenstände
zum Schmelzen brachten. Dies zeigte,

daß mit einer bestimmten Temperatur

gearbeitet wurde. Da mein Aufenthalt
lediglich einem ersten Kontakt diente
und zudem durch die Anwesenheit

der Presse jegliches weitere Vorgehen
unangebracht war, unterließ ich aus
Kompetenz- und Fachgründen ein
Hantieren mit dem Feuerzeug.

Zur Klärung des Verdachtes der Brand
stiftung waren neben der Sachprobe
auch noch die Aussagen der Augenzeu
gen, insbesondere der Mädchen und
der Chefin, notwendig. Bei solchen
Aussagen gibt es für die Wahrheitsfin

dung nur zwei Möglichkeiten: eine
vertrauensvolle Mitteilung oder ein

Geständnis unter entsprechendem

Druck. Ein solcher kann meist nur auf

polizeilicher Ebene erfolgen, wie dies
dann auch der Fall war. Nach sechs

stündigem Verhör gestanden die bei
den Mädchen, über 100 Brände mit

dem Feuerzeug gelegt und dann gelo
schen zu haben.

3. Einvemehmlichkeit

Das Fernbleiben oder Ferngehalten
werden der Lehrmädchen von mei

nem Besuch wird diese nun teuer zu

stehen kommen. Abgesehen vom zu
leistendem Schadenersatz droht ihnen

auch noch eine Haftstrafe. Meine Ab

sicht war, zumal ich derartige Streiche
schon einvernehmlich lösen konnte,

bei einem etwaigen vertraulichen Ge

ständnis seitens der Lehrmädchen die

Chefin um einmalige Nachsicht zu er
suchen und die Mädchen zur Bezah

lung des Schadens durch Lohnabzug
und fleißiges Arbeiten zu verpflichten,
um ihnen den Lehrabschluß zu -

ermöglichen. So aber geht nun alles
den Weg des Gerichtes: Aug' um Aug',

Zahn um Zahn. Das Leben zweier

Mädchen, von denen eines - wie in

solchen Fällen üblich - die Anführerin

war, ist vielleicht für immer beein

trächtigt.

In diesem Zusammenhang galt es

beim damaligen Stand der Dinge
natürlich auch noch die Frage zu klä

ren, ob nicht vielleicht die Chefin

selbst an der Sache beteiligt sei. Außer
dem war eine Befragung sämtlicher
Augenzeugen vorzunehmen. Dies hat
te ich mir für den Fall vorgenommen,
daß auch die kriminalpolizeiliche Un
tersuchung ergebnislos blieb. Durch
das erwähnte Geständnis wurde mir

dieser mühsame Weg erspart.

4. Konsequenzen

Aus dem ganzen Vorfall, der sehr weite
Kreise gezogen hat und lange nicht
durchschaut werden konnte, weil kei

ne systematischen Beobachtungen vor
Ort erfolgten, sondern immer nur
nach elektrischen Ursachen gesucht
wurde, lassen sich folgende Lehren
ziehen:

1. Bei jedem angeblichen „Spukfall" ist
grundsätzlich eine natürliche Er

klärung anzunehmen, solange deren
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Möglichkeiten nicht vollends erschöpft
sind.

2. Bei angeblich „persongebundenem
Spuk" ist grundsätzlich mit Betrug zu
rechnen. Dabei ist außerdem noch zu

bedenken, daß sich in solchen Fällen

meist auch ein psychisches Feld indivi
dueller oder gruppendynamischer Art
aufbaut, durch das Leistungen an
Schlauheit und Betrug möglich wer

den, die man von den betreffenden
Personen normalerweise nicht erwar

ten würde und die diese dann sogar
selbst oft überraschen. Nach Einsetzen

einer solchen Handlungsdynamik

kann es unter den gegebenen Umstän
den zu regelrechten Zwangshandlun
gen bzw. zu einem Vollzugszwang
kommen.

3. Keiner Aussage in Richtung Außer
gewöhnliches darf Vertrauen ge
schenkt werden. Alles ist zu hinterffa-

gen und zu dokumentieren.

4. Alle Aussagen sind auf Inhalt und in
nere Konsistenz zu überprüfen.

5. Vor einer Schlußfolgerung in Rich
tung „außergewöhnliches Ereignis"
nach Ausschöpfung aller Erklärungs
möglichkeiten und Abwägung aller
möglichen Einwände soll man hinrei

chend Zeit verstreichen lassen, um

den nötigen Abstand zu gewinnen und

die allgemeine Beurteilung des Falles
hinreichend zu beobachten.

6. Den Medien gegenüber ist Schwei
gen geboten. Im Notfall sind Allge
meinaussagen ohne konkreten Inhalt

zu machen.

7. Sobald der Fall Öffentlichkeitsinter
esse erweckt, sollen sich die öffenüi-

chen Institutionen damit befassen. Ei

ne Mitarbeit oder Beratung seitens der
Parapsychologie und Paranormologie
ist zu vermeiden, weil im Falle einer
natürlichen Erklärung der Parapsycho-

loge und Paranormologe nur zu leicht
lächerlich gemacht wird. Daß nämlich
eine der wesentlichen Aufgaben des
Parapsychologen oder Paranormolo-
gen darin besteht, für Grenzphänome
ne natürliche Erklärungen zu finden,
ist noch nicht ins allgemeine Bewußt
sein gedrungen. Wo immer er auf
taucht, sieht man vielmehr schon das

Außergewöhnliche, wenn nicht gar die
Geister. Dies scheint in erhöhtem

Maße dann gegeben zu sein, wenn ein
Paranormologe einer päpstlichen Uni

versität, wenngleich auch nur rein pri
vat, in Erscheinung tritt, wie die Reak

tion auf meinen Besuch in Klagenfurt
zur Neige dokumentierte.

8. Selbst Äußerungen über parapsy
chologische oder paranormologische
Erklärungsmöglichkeiten im Falle des
Außergewöhnlichen sind zu vermei

den, weil sie nur zu leicht bereits als

Bestätigung des Außergewöhnlichen
aufgefaßt werden.

9. Sollte sich ein Ereignis nach Aus
schöpfung aller Möglichkeiten einer
natürlichen Erklärung tatsächlich als
außergewöhnlich darstellen, so ist das

Ereignis zunächst penibel zu doku
mentieren. Dann erst mögen ein

Bericht und eine Deutung schriftlich
abgefaßt und veröffentlicht werden.

Auf die Medien sollte bei der gegebe
nen Unsachlichkeit soweit als möglich
bis nach der Veröffentlichung verzich
tet werden.

10. Kirchliche Stellen sollen sich offizi
ell völlig zurückhalten.

Die gemachten Ausführungen zeigen,
daß bei der heutigen wissenschaftli
chen Arbeit, vor allem auch im Bereich
der Grenzgebiete, Wahrheit und Sach
lichkeit mehr denn je der Stille, der
Ausdauer und der Ehrlichkeit bedür
fen.
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Geistheiler, Gesellschaften, Adreßbuch

Die Sorge um die Gesundheit ist zur
Grundmotivation des politischen, ge

sellschaftlichen und individuellen Le

bens geworden.

Im politischen Bereich schlägt sich die
se Sorge vor allem in den viellaltigsten
Formen des Umweltschutzes nieder,

die bis zu hypochondrischen Reaktio
nen reichen.

Im gesellschaftlichen Bereich fuhrt die
Sorge um die Gesundheit zu einer zu
nehmenden Kontaktangst, wobei die
Aidsangst einen besonderen Stellen
wert einnimmt. Außerdem wird das

bürokratisierte Gesundheitswesen im

mer undurchschaubarer.

Im individuellen Bereich gesellt sich
zu den angeführten Ängsten ein ver
mehrtes Interesse an sogenannter al
ternativer Medizin. Das Spektum der
Angebote auf diesem Gebiet nimmt be

reits unüberschaubare Formen an, wo

bei neben ernsthaftem Heilungswissen
und ernsthafter Heilungskontrolle Bes
serwisserei und unverschämte Ausnüt

zung der Angst um die Gesundheit oh
ne jedwede Verantwortung überdurch
schnittlich zunehmen.

1. Geistheilung

In diesem Zusammenhang nimmt die
sogenannte Geistheilung im positiven
wie im negativen Sinn eine besondere
Stellung ein. So gibt es in Deutschland
schätzungsweise ca. 7000 Geistheiler,
von denen 10% Ärzte bzw. Heilprakti
ker sind. Letztere allein sind heilungs
berechtigt. Das besagt, daß die übrigen
90% ihre Tätigkeit nicht ausüben dürf
ten.

So teilte das Bundesverwaltungsge

richt in Berlin am Donnerstag, den 11.
November 1993, mit, es habe die Kla

ge eines Heilmagnetisierers auf Er
laubnisfreiheit zurückgewiesen. Der
Kläger habe seit 1983 Menschen von

„schädlichen Erdstrahlen" befreit. Das

Gericht habe entschieden, daß diese

Tätigkeit Ausübung der Heilkunde sei,
da sie nach Vorstellung von Heilma-
gnetisierern und Patienten Heilung
oder Linderung bringen solle (Akten
zeichen: 3C 45 91). Der Magnetisierer
müßte zumindest Heilpraktiker wer

den, um seine Heilertätigkeit aus

zuüben.

2. Gesellschaften

Diese Gesetzeslage soll nun von selten
der Heiler scharf begutachtet werden,

zumal allein die ca. 6000 Geistheiler,

die weder Heilpraktiker noch Ärzte
sind, in Deutschland bei 2,5 Millionen
Patienten jährlich behandeln. So wurde
Anfang 1993 in Berlin die „Gesellschaft
zur Förderung des geistigen Heilens
e. V. (GFGH)" gegründet. „Zweck des
Vereins ist die Förderung und Legalisie
rung geistigen Heilens." Den Vorsitz
führt Prof. Dr. Erich LASCH, Bamberger

Str. 31, D-10779 Berlin.

Im August 1993 verließ der Zweite Vor

sitzende, B. BUCHHOLZ, den Verein
und gründete einen neuen mit der Be

zeichnung „Gesellschaft zur Legalisie
rung geistiger Heiler e. V (GLGH)".
„Zweck des Vereins ist die Förderung
und Legalisierung geistigen Heilens bis
hin zur Entstehung eines durch Gesetz
legitimierten selbständigen Berufes, in
welchem das Geistheilen als selbständi

ge Tätigkeit ausgeübt wird." Diese
Zweckformulierung ist stark politisch

ausgerichtet und wird auch bewußt so

verstanden, denn man beabsichtigt,
viele Wähler in sämüichen Wahlkreisen
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Deutschlands in dieser Richtung zu ani
mieren, wobei man sich folgende Zah

len vor Augen führt:

1. In Deutschland gibt es, grob ge
schätzt (genaue Zahlen liegen wegen
der allgemeinen Verheimlichung bisher
nicht vor), 6000 bis 7000 Geistheiler.

2. In den letzten zehn Jahren sind

schätzungsweise zwanzig Millionen

Menschen in Deutschland zu Geisthei-

lern gegangen.

3. Jede Person, die schon einmal bei ei
nem Geistheiler war, hat ca. zwei weite

re Personen im näheren Umfeld, die
diesen Besuch notwendig und gut ge
funden haben und auch bereit wären,

das bei Gelegenheit auszudrücken.
4. Neueste Befragungen zeigen, daß et
wa zwei Drittel aller Deutschen bei Ver

sagen der Schulmedizin einen Geisthei
ler aufsuchen würden. Die Zahlen des

europäischen Auslandes liegen ähn
lich.

Wie immer auch die angestrebten In
itiativen enden mögen, Tatsache bleibt,
daß in der Bevölkerung im Gesund
heitsempfinden eine große Unsicher

heit besteht und nach Alternativen zur

Schulmedizin gesucht wird, die von

Skalpell und Pharmakon dominiert

wird und den Zugang zur geistigen Di
mension des Menschen noch nicht ge
funden hat. So sehr die Errungenschaf

ten der Schulmedizin zu begrüßen
sind, so sehr ist ihr Verkennen der gei
stigen Dimension des Menschen zu be
dauern. Von Seiten der geistigen Heiler

erfolgt hingegen nicht selten eine Über
betonung der geistigen Dimension im
Krankheitsgeschehen. Zudem sind die

Kriterien für das Erkennen der Mög

lichkeiten und Grenzen der geistigen
Heilung noch völlig unklar. Solche Kri
terien sind aber für eine Gesetzesveran

kerung unabdingbar. Außerdem wer
den die Geistheiler, bei aller Wertschät
zung der persönlichen Begabung, um
eine Grundausbildung nicht herum
kommen. Wie soll diese aussehen und
wer kann sie machen?

3. Adreßbuch

Da, wie erwähnt, die Frage nach Hei
lern immer mehr zunimmt und auf

grund der genannten Gesetzeslage in
den meisten Ländern, vornehmlich im

deutschsprachigen Raum, die einzel
nen Heiler nur über Mundpropagan
da zu erfahren sind, hat Dr. Harald

WIESENDANGER ein umfangreiches Ver

zeichnis der geistigen Heiler im
deutschsprachigen Raum erstellt. Das
Adreßbuch umfaßt über 700 Geisthei

ler und Heilkreise in Deutschland,

Österreich, der Schweiz und den Nach
barländern.

Die Arbeit WIESENDANGERs wurde von

mehreren Heilerorganisationen im In-

und Ausland unterstützt, so z. B.

durch: "National Federation of Spiri
tual Healing" (NFSH) und andere briti

sche Heilerverbände, die internationa

le "World Federation of Healing", das

"Doctor-Healer-Network" in London,
die „Deutsche Vereinigung für Geisthei
lung", die Berliner „Gesellschaft zur

Förderung geistigen Heilens", das
"White Eagle Centre" sowie „Bruno-

Gröning-Freundeskreis".

Das Heiler-Adreßbuch kann bezogen werden über:
PSI Presseagennir, Dr. Harald Wiesendanger, Zol-
lerwaldstr. 28, D-69436 Schönbrunn-Allemühl.
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AUS WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG

Eckhardus Teutonicus, homo doctus et sanctus

Meister Eckhart, dessen Geburtsjahr

ebenso wie sein Todesjahr nur mit dem
Vorzeichen der Ungewißheit angege
ben werden können (nämlich etwa
1260 bis etwa 1328), bewegte die
Gemüter zu seiner Zeit wie auch erneut

seit der Entdeckung seiner Schriften ab
der Mitte des 18. Jahrhunderts. Beson

ders angetan hat es vielen der Prozeß
gegen ihn - es ist dies der einzige doku
mentarisch belegte Inquisitionsprozeß
gegen einen Angehörigen des Domini-
nikanerordens im Mittelalter. Zum Teil

ohne Kenntnis der Hintergründe und
Dokumente wurden die abstrusesten

Schlüsse daraus gezogen - der Ideolo
ge des Faschismus, Alfred ROSEN-
BERG^ trifft in trauter Eintracht auf den
Ideologen des Marxismus, Hermann

LEY^ - deren Interpretationen halten ei
ner seriösen Beurteilung nicht stand,
daher ist es zwar mühsam und löblich,

aber schlichtweg Zeitvergeudung, die
se Banalitäten ausführlich zu widerle

gen.^

Da es aber rund um den Prozeß gegen
Meister Eckhart immer noch genügend

offene und klärungsbedürftige Proble

me gibt, setzte das Generalkapitel der
Dominikaner 1980 eine Expertenkom

mission ein mit dem Auftrag, die für

eine Revision der Verurteilung von

1329 notwendige wissenschaftliche
Dokumentationsbasis zu erarbeiten.

Der vorliegende Sammelband bietet
die Berichte der Kommission und eini

ge darüber hinausführende Beiträge.

1. Prozeß

Loris STURLESE, verdient um die Fort

setzung der Lateinischen Werke der kri
tischen Eckhart-Ausgabe^, stellt in ei
nem kurzen Überblick „Die Dokumen
te zum Prozeß gegen Meister Eckhart"
vor (1-5). Der Rechtshistoriker Win
fried TRUSEN legt seine Sicht des Pro
zesses gegen Meister Eckhart dar

(7 - 30); es ist dies eine präzise Kurzfas
sung seiner bereits in Buchform publi
zierten Forschungen^, in denen er
manche Mißverständnisse, Vorurteile

und Ungereimtheiten im bisher kolpor
tierten Verständnis des Prozesses'' be

weiskräftig zu korrigieren versteht; die
se Korrektur mündet unter anderem in

einer beachtlichen Relativierung der

Verurteilungsbulle vom 27. 3. 1329.
Ausführlich beschäftigt sich Tiziana
SUAREZ-NINI in ihren aus dem Französi

schen übersetzten „Philosophie- und
theologiehistorische(n) Interpretatio
nen" mit den in der Bulle von Avignon
zensurierten Sätzen (31-96). Hier
wird deutlich, daß die Verurteilung
Eckharts das Ergebnis des Zusammen
wirkens zwischen den Intrigen einiger
Ordensmitbrüder, dem Denken Eck
harts und der diesem ungünstig ge
sinnten Kulturpolitik des Papstes Jo
hannes XXII. war (vgl. 35). Zu bedau
ern ist, daß sich die Autorin in der Ver

wendung von Sekundärliteratur zu den
Interpretationen der einzelnen Sätze
ausschließlich auf IMBACH, FLASCH

und MOJSISCH stützt, deren Arbeiten -
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ohne ihre Verdienste um die histo

rische Erforschung der sogenann

ten „deutschen Dominikanerschule"
schmälern zu wollen - nicht alleine re

präsentativ sind.

Nicht übersetzt wurde der materialrei

che Beitrag des in Paris lehrenden Do
minikaners Edouard-Henri WEBER:

"Maitre Eckhart et la grande tradition
theologique" (97 -125) - Eckharts
Gnadenlehre und Soteriologie werden
hauptsächlich aus den lateinischen
Werken erhoben und aus der Bezie

hung zur theologischen Tradition ver
standen, die - so der untergründige Te
nor - mithin in der Verurteilungsbulle
unerkannt ebenfalls zur Debatte stand.

2. Predigten

Die deutschen Predigten Eckharts stel
len aufgrund der Überlieferungspro
blematik immer ein besonders schwie

riges Kapitel der Forschung und Inter
pretation dar. Dem Würzburger Ger
manisten Georg STEER, der die Fort

setzung der Deutschen Werke über
nommen hat, gelingt in seinem Beitrag
„Zur Authentizität der deutschen Pre

digten Eckharts" (127 - 168) ein ein
drucksvoller Fortschritt über die Positi

on des früheren Herausgebers Josef
QUINT hinaus. STEER kann nachwei

sen, daß die diversen Predigtversionen
keineswegs bloße Nachschriften von

Nonnen sind, sondern sehr wohl als

Konzepte aus der Hand Eckharts stam
men können. Diese Annahme stützt

sich nicht zuletzt auf die hermeneu-

tisch selbstverständliche Vorausset

zung der „Einheit des Werkes" Eck
harts, d. h. daß er seinen deutschen
Predigten den gleichen literarischen
Status als "sermones" zuerkennt wie

den lateinischen (vgl. 140).^ Daraus
folgt, daß den deutschen Predigten ein

ungleich höherer Grad an Authenti
zität zukommen dürfte als bisher ange
nommen.

3. Aktualität

Loris STURLESE versucht eine Bilanz

über "Meister Eckharts Weiterwirken"

(169 - 183). Er begnügt sich nicht nur
mit der Quellenforschung, sondern
stützt sich vor allem auf die hand

schriftliche Überlieferung, die im Zuge
der Vorarbeiten zu den kritischen Edi

tionen des "Corpus Philosophorum

Teutonicorum Medii Aevi" (CPTMA)
manch unerwartete Überraschung be
reithielt.

Weit weg vom Prozeß führt ein Bericht
zur Forschungsgeschichte „Meister

Eckhart und der Osten" (185 - 204)
von Nikiaus LARGIER^. Hier geht es vor
allem um die mögliche Beziehung Eck

harts zur Philosophie des Zen-
Buddhismus.

Der Zürcher Germanist Alois M. HAAS

steuert in der letzten Studie seine

Überlegungen zu ,Aktualität und Nor-
mativität Meister Eckharts" (205 - 268)
bei. Die Normativität sieht HAAS be

sonders in der Vorbildlichkeit und

Kompromißlosigkeit der denkerischen

und religiösen Option ausgebildet,
woraus dann auch die immer wieder

aufgegriffene „Aktualität" Eckharts er

klärbar wäre. HAAS stellt dies unter

der besonderen Perspektive von
„Glauben und Wissen" dar: Eckhart
war, wie er sich selbst bezeichnete,
keineswegs nur „Lesemeister" (Magi
ster/Professor) als akademischer Leh
rer, sondern auch „Lebemeister" (Ma
gister/Spiritual) als geistlicher Lehrer,
dem es um hohe Glaubwürdigkeit in
seinen Predigten ging. In diesem Zu
sammenhang scheut sich HAAS auch
nicht, „eine gewisse Blindheit der
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Flasch-Schule" zu denunzieren, weil
deren Vertreter weder die von Eckhart

selbst verwendeten literarischen Gen

res noch deren Rezeption beachten.
„Gebannt starren sie auf die philoso
phische, kaum auf die theologische In
tention des Meisters" (227). HAAS ent
larvt das „rational-aufklärerische Inter

pretationsmuster" (ebd.) dieser Schu
le. In diesem wie in vielem anderen,
was der einzigartige Kenner der (soge
nannten) Mystik immer mit guten
Gründen aus der Primärliteratur bele

gen kann, ist HAAS zuzustimmen. Um

so erstaunlicher ist es, daß HAAS in sei

nem langen Aufsatz jene philosophi
sche Eckhart-Interpretation, die sei
nem Ansatz wesentlich näher steht

und die er selbstverständlich kennt,
mit keinem Wort erwähnt.^

Der Mitherausgeber, Heinrich STIRNI-

MANN, gibt im „Epilog" (269 - 303) ei
ne Zusammenfassung der verschie
denen Beiträge in Form einer Synop-
se. Das Literaturverzeichnis wird mit

Verweis auf andere Bibliographien
kurz gehalten (305 f.), das Namenregi
ster (307-312) rundet diesen trotz
kleiner Kritikpunkte wissenschaftlich
bedeutenden Band ab.

1 Siehe A. ROSENBERG: Der Mythos des 20.
Jahrhunderts. - München, 1930, S. 325: Jedes
seiner Worte ist ein Schlag ins Gesicht der römi
schen Kirche und auch als solcher empfunden
worden, als man den gefeiertsten Prediger
Deutschlands vor die Inquisition zerrte." Usw.
2 Siehe: H. l.EY: Studie zur Geschichte des Ma

terialismus im Mittelalter. - Berlin, 1957, S. 442 f.:
.Jedes in diesen Sätzen (sc. der Bulle) gebrauchte
Wort ist in der damaligen Sprechweise ein Schlag
gegen die feudale Klassenordnung." Usw.
3 Vgl. dazu die ausfuhrlichen und weithin un

terschätzten Darlegungen bei: Karl ALBERT: Mei

ster Eckharts These vom Sein: Untersuchungen
zur Metaphysik des Opus tripartitum. - Ratingen-
Kastellaun, 1976, S. 77f., 84 fr., 89 ff., 97 ff.,

103 ff. - Ebenso ausführlich, aber unter litera
risch-historischen Vorzeichen: Alois M. HAAS:

Meister Eckhart im Spiegel der marxistischen
Ideologie. In: Ders.: Sermo mysticus: Studien zur
Theologie und Sprache der deutschen Mystik. -
Ereiburg, CH, 1979, S. 238 - 254
4 Vgl. Acta Echardiana, hg. und kommentiert

von L. STURLESE. In: Meister Eckhart: Die deut

schen und lateinischen Werke. Die lateinischen

Werke Bd. V - Stuttgart, 1988, S. 149 ff
5 Vgl. W TRUSEN: Der Prozeß gegen Meister

Eckhart: Vorgeschichte, Verlauf und Folgen. - Pa
derborn, 1988 ( = Rechts- und staatswissenschaft-
liche Veröffentlichungen d. Görres-Ges., N.F.
H. 54)
6 Im vorliegenden Aufsatz korrigiert TRUSEN

besonders die durch KOCH vertretenen, oft nicht
genügend belegten Auffassungen; vgl. J. KOCH:
Kritische Studien zum Leben Meister Eckharts I,
in: Archivum Fratrum Praedicatorum 29 (Rom
1959) 5-51, und 11, in: AFP 30 (Rom i960)
5 - 52; jetzt in: ders.: Kleine Schriften I und II,
Rom 1973.

7 Auf die Voraussetzung und Belegbarkeit der
„Einheit des Werkes", daß also kein Anlaß besteht,
das lateinische gegen das deutsche Werk und um
gekehrt auszuspielen, habe ich wiederholt hinge
wiesen: siehe u. a. E. WALDSCHÜTZ: Denken und
Erfahren des Grundes: zur philosophischen Deu
tung Meister Eckharts. - Wien, 1989
8 Leider ist das kein Originalbeitrag. Der Auf

satz wurde in der FZPhTh 34 (1987), S. III - 129,
bereits gedruckt.
9 Vgl. vor allem: Dietmar MIETH: Gottesschau

und Gottesgeburt: zwei Typen christlicher Gotte
serfahrung in der Tradition. In: FZPhTh 27
(1980), S. 204 - 223 u. a.; Bernhard WELTE: Mei
ster Eckhart: Gedanken zu seinen Gedanken. -
Freiburg i. Br., 1979 u. a.; K. ALBERT: Meister Eck
harts These vom Sein, vgl. Anm. 3, u. a.; E. WALD
SCHÜTZ: Denken und Erfahren des Grundes, s.
Anm. 7, u. a.

STIRNIMANN, Heinrich / IMBACH, Ruedi: Eckhar-
dus Teutonicus, homo doctus et sanctus: Nach
weise und Berichte zum Prozeß gegen Meister
Eckhart. - Freiburg, CH: Universitätsverlag, 1992.
- 312 S. (Dokimion; 11) ISBN 3-7278-0773-3 Br:
SF 49.-

Dr. E. Waldschütz, Zentrum für Ethik und
Medizin, Dr. Karl-Dorrek-Str. 30, A-3500 Krems
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AUS ALLER WELT

Warten auf den Weltuntergang

in der Ukraine

In Zeiten der Unsicherheit und des ra

schen sozialen Wandels tauchen ver

mehrt Weltuntergangsstimmungen auf,
die leicht zu Massensuggestion fuhren
können. So prophezeite die „Weiße

Bruderschaft" in Kiew ab dem 1. No

vember 1993 den Weltuntergang,
zunächst für den 24. November, dann
aber für den 14. November. Als Initiator

fungierte Jurij Kriwonogow, der seit
1991 Vorstellungen über Welt und
Mensch entfaltete, mit denen er viele

Anhänger in seinen Bann zog. In die
sem verfing sich auch Maria Deivi, die
sich - verheiratet und Mutter eines

Sohnes - als leibliche Mutter von Jesus

Christus ausgab, die auf die Erde ge
kommen sei, um die Menschheit von

ihren Sünden zu erlösen. Nach Tümul-

ten in der Sophien-Kathedrale wurden
Dewi und Kriwonogow sowie eine Rei
he anderer Sektenmitglieder von der
Miliz festgenommen. Therapeuten
überlegen nun, wie die Leute vom Ein

fluß der Sekte zu befreien seien.

Siebzig Jahre lang lebten die Menschen

in der Sowjetunion in einem geistigen
Vakuum, das Religion nicht zuließ. Viel

leicht macht gerade dieser „Nachholbe

darf zugänglich für „Verheißungen".
Politische und wirtschaftliche Unüber

sichtlichkeit erleichtem zudem das

Machtspiel mit der Psyche.

Paracelsus-Messe in Innsbruck

Von 18.-21. November 1993 fand in

Innsbmck unter dem Thema Die Welt

der Gesundheit die Paracelsus-Messe

statt, die neben Ausstellung und Semi
naren auch ein vielseitiges Vortragspro
gramm lieferte. Wie schon aus den
Durchführungen der Messe an anderen

Orten bekannt war, galt das Interesse

der Besucher eher den Angeboten al
ternativer Heilmethoden, von Wün

schelrute und Edelsteinen bis zur Aku

punktur, als den Informationsständen
der Schulmedizin. Auch die akademi

schen Fachvorträge waren eher be
scheiden besucht, wälirend die öfifenüi-

chen Diskussionen regen Anklang fan
den.

Die eigendiche Bedeutung der Messe
bestand darin, daß sowohl die Schul

medizin als auch andere Formen von

Heilung und Gesundheitspflege vertre
ten waren.

Weihnacht und Neujahr

Wieder geht ein Jahr zu Ende, ein Jahr
der großen Wandlungen und der klei
nen Hoffnungen. Der IMAGO MUNDI
Kongreß mit dem Thema Die Welt der
Weltbilder hat versucht, bei diesen ge
sellschaftlichen Ändemngen einen
Durchblick für das eigene Weltbild zu
geben. Die Beiträge erscheinen 1994
als Band 14 der Imago Mundi Schriften
reihe. Wir würden uns freuen, wenn
viele Leser von GW den Band bestellen
möchten.

Zum bevorstehenden Weihnachtsfest
und für das Jahr 1994 wünschen
IGW- IMAGO MUNDI und Resch Verlag
allen Mitarbeitern und Lesern von GW
sowie den Mitgliedern von IMAGO
MUNDI viel Gesundheit, Lebensfreude
und Gottes Segen.
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BUCHER UND SCHRIFTEN

KESSLER, Herbert: Die Welt des Men
schen. - St. Augustin: Academia Verlag,
1991. - Xy 472 S., ISBN 3-88345-541-5 Ln:
DM 76.-

Prof. Dr. Herbert Kessler, Präsident der
Humboldt-Gesellschaft, zeichnet in dem
Buch „Die Welt des Menschen" einen Über
blick über die verschiedenen Vorstellungen,
die sich der Mensch in seinem gedanklichen
Bemühen um Welt, Mensch und Gott ge
macht hat. Die Darlegung wird in sieben Me
ditationen unterteilt: Polarität - Der Geist

angesichts der Natur - Der Geist angesichts
der Kultur - Der personale Geist - Das All-Ei-
ne - Weltentzweiung - Weltgestaltung. Die
Bezeichnung „Meditation" könnte den Ein
druck eines besinnlichen Diskurses erwek-

ken. Dem ist nicht so, und doch. Nur erfolgt
der besinnliche Diskurs auf dem Niveau ei

nes umfangreichen Sachwissens mit ge
nauem Quellenbezug. So beginnt die erste
Meditation mit einer Auseinandersetzung
mit Kant, der in seiner „Kritik der prakti
schen Vernunft" von zwei Dingen spricht,
die sein Gemüt erfüllen: „Der bestirnte Him
mel über mir und das moralische Gesetz in
mir." Damit ist auch schon jene Subjekt-Ob
jekt-Spaltung vollzogen, die in ihrer ex
tremsten Ausbildung im Materialismus und
Idealismus zum Ausdruck kommt. Der Mate
rialist kämpft nach Kessler für die Befreiung
aller und kriminalisiert dadurch den Frei
heitswillen Andersdenkender, während der
Spiritualist sich härtesten Exerzitien unter
zieht, jedoch kein Empfinden für unterver
sorgte Kinder aufbringt.
Nach Kessler ist es dem Menschen allein ge
geben, Geist zu besitzen, wodurch er zum
Schöpfer und Geschöpf der Kultur wird.
„Denn Kultur ist nicht die Summe kulturel

ler Betätigungen, sondern eine Lebensform,
die beide Seiten der Kulturwirklichkeit,
Form und Leben, aufeinander bezieht"
(162). Im „Geist zu Geist" teilt sich daher
auch die Religion mit, „die gleichwohl den
ganzen Menschen, den Leib ebenso wie die
Geistseele betrifft, und die Welt dazu, also
auch Materie und Energie, das Vitale, Soziale
und die Kultur" (306). „Denn Ziel der Religi
on ist die Erlösung von den Weltübeln"

(313). Die Welt ist nämlich nach Kessler
durch Polarität gekennzeichnet: „Die Welt
ist gut und schlecht; sie paart die Gegensät
ze: Körper (-) Geist, Natur (-) Kultur, Zufall
(-) Notwendigkeit, Fremd- und Selbstbe
stimmung, das Minderwertige und das Edle,
Leben (-) Tod, eine fortsetzbare Reihe, an
ziehend, abstoßend" (317). Auch jedes so
ziale Handeln ist von den „Polen Konkur

renz (-) Kooperation geprägt, aber man
kann sich im Wettbewerb fair verhalten und

in manchem Gegeneinander schlummert
ein Miteinander - begegnen wir uns als Mit
menschen!" (424)
Diese stichwortartig skizzierten Grundaus
sagen Kesslers sind eingebettet in eine fast
unüberschaubare „Meditation" der jeweils
einschlägigen geistesgeschichüichen Vor
stellungen von der Antike bis zur Gegen
wart. So wird das Buch zu einem Kompendi
um geistesgeschichtlicher Unterweisung,
wie man sie heute mehr denn je sucht,
zumal die Bewältigung der zusammenge
führten Literatur eine lebenslange aufmerk
same Lektüre und eine positive Einstellung
zum Menschen und seinem Lebenssinn er

fordert.

Ein Literaturverzeichnis sowie ein Autoren-

und Sachregister beschließen dieses wert
volle geistige Vermächtnis. A. Resch

PFEIFFER, Egon; Grenzgang Niemands
land: Parapsychologie-Information. Mit
einem Vorwort von Prof. Dr. Johannes Mi-
scho. - Aachen: Karin Fischer Verlag, 1993. -
286 S., ISBN 3-927854-99-9 Pb: DM 34.-
Egon Pfeiffer, Leiter der „Parapsychologi
schen Informationsstelle" in Düsseldorf,
kooperiert seit Jahren mit dem von H. Ben
der 1950 aufgebauten „Institut für Grenzge
biete der Psychologie und Psychohygiene"
sowie mit der „Abteilung für Psychologie
und Grenzgebiete der Psychologie" des Psy
chologischen Instituts der Universität Frei
burg (Leitung Prof. Mischo) und, als Mit
glied von IMAGO MUNDI, mit dem Institut
für Grenzgebiete der Wissenschaft in Inns
bruck. Aus diesen vielfältigen Kontakten
und Tätigkeiten und eigenen Veranstaltun
gen ist dieses Buch hervorgegangen, das kei-
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ne wissenschaftliche Darlegung sein will,
dafür aber in einer anschaulichen Sprache
und Gliederung einen sehr abgewogenen
Überblick über jene paranormalen Phäno
mene und Vorgänge bietet, „die heute noch
aktuelle Probleme der parapsychologischen
Forschung ausmachen und in der Öffent
lichkeit von Interesse sind" (S. 9)- Nach ei
nem kurzen geschichtlichen Überblick über
die Geschichte der Parapsychologie werden
folgende Themen näher behandelt: Prophe-
tie - Spuk und Poltergeister - Hexe aus der
Sicht der Paranormologie - Indizienfor
schung der Paranormologie - Begegnung
mit Sensitiven - Meine Erlebnisse mit „See
len in Not" - Hypothesen zur Deutung be
stimmter paranormaler Phänomene - Para
psychologie zwischen unkritischer Vermark
tung und skeptischer Wissenschaft. Die an
geführten Themen werden neben der theo
retischen Beschreibung durch konkrete Bei
spiele beleuchtet, was den Darlegungen ei
ne besondere Note verleiht und kritische

Bemerkungen auslösen könnte. Pfeiffer be
richtet jedoch abgewogen und weist auch
auf die Gefahren hin, die - neben der kriti
schen Wissenschaft - nicht zuletzt in der un

kritischen Vermarktung des „Paranormalen"
liegen. „Der einzelne Mensch täte angesichts
der momentanen Vermarktungswelle gut
daran, sich auf das zu besinnen, was er
selbst ist, mit allen seinen seelischen Kräften

und Begabungen und seinen Möglichkeiten,
mit einem Immateriellen Kontakt aufzuneh

men und zu halten. Scharlatane hätten dann

keine Chance mehr" (S. 266).
Zahlreiche Übersichtstafeln, biographische
Hinweise, ein Literaturverzeichnis, ein Per
sonenregister und Kurzbiographien der be
kanntesten derzeitigen Aktiven im Bereich
der Paranormologie beschließen diese auf
schlußreiche Publikation.

Ein Sachregister hat man sich leider erspart.
A. Resch

HEINTSCHEL-HEINEGG, Aglaia: GötÜlche
Heilkraft - Menschliche Heiler. - Wien:
Edition S: Verlag der Österreischichen
Staatsdruckerei, 1992. - 173 S., ISBN
3-7046-0323-6 Ln: öS 298.-, DM 39.80
Dr. A. Heintschel-Heinegg, die in letzter Zeit
durch ihre Bücher „Kontakte mit dem Un
sichtbaren" (1980) und „Unsichtbare Spre
cher" (1989) hervortrat, beschäftigt sich in
diesem Buch mit Frauen und Männern, die
man als Heiler zu bezeichnen pflegt. Es geht

hierbei nicht um wissenschaftliche Ausein
andersetzungen über Echtheit oder Unecht-
heit, sondern um die Darstellung der Heiler
selbst: ihre Entwicklung, ihre Schulung, ihre
Methoden, ihre Erfolge und Mißerfolge, ihre
Quellen der Kraft, ihre Einsamkeit und Ver
suchungen, ihre geistigen Helfer und Mitt
ler.

Durch die Auswahl der beschriebenen Hei
ler aus den verschiedenen Regionen der
Welt entsteht ein vergleichendes Bild der
einzelnen Heilmethoden und Heilergestal
ten. Die sachliche Entsprechung der einzel
nen Berichte wirft allerdings insofern eine
Reihe von Fragen auf, als zu den beschriebe
nen Heilern zumeist keine eingehenden Un
tersuchungen vorliegen und die verwendete
Literatur daher meist nur beschreibenden

und oft sehr subjektiven Charakter hat.
Wenn man dies bei der Lektüre beachtet,
dann wird man gerade aus der vorliegenden
plastischen Beschreibung eine besondere
Wertschätzung den Heilern gegenüber emp
finden und diesem noch völlig ungeklärten
Phänomen des menschlichen Lebens, das
abgesehen von zahllosem Mißbrauch, der
Menschheit auch viel Heil und Trost be

schieden hat, einen größeren Stellenwert
einräumen.

Ein Bildteil, ein Personenregister und eine
Literaturauswahl beschließen die Arbeit.

A.Resch

BRUMLIK, Micha: Die Gnostiker: der
Traum von der Selbsterlösung des Men
schen. - Frankfurt a. M.: Eichborn, 1992. -
405 S., ISBN 3-8218-0426-2, DM 46.-
Es gibt heutzutage mindestens vier Gründe,
die dafür sprechen, sich historisch und sy
stematisch mit dem Begriff der Gnosis bzw.
des Gnostizismus auseinanderzusetzen: er
stens, der nach wie vor anhaltende Sekten-
Boom; zweitens, der wiedererwachte groß
kirchliche Fundamentalismus; drittens, die
mit der rezenten Rationalitätskrise einherge
hende Aufwertung von Mystik und Gnosis
(die meist als ein und dasselbe Phänomen
mißverstanden werden) und, viertens die
ideologiekritische Applikation des Gnosis-
begriffe in der Politikwissenschaft. Alle vier
Gründe sind aktualitätsbezogen. Es geht
darum, bestimmte - vermutlich folgen
schwere - Tendenzen modernen und gegen
wärtigen Denkens in Religion, Politik und
Gesellschaft wahrzunehmen und sie im ver
gleichenden Rückgriff auf z. T. sehr alte hi-
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storische Erscheinungen sowohl zu analy
sieren wie auch zu bewerten. Was in der

Gnosis-Diskussion freilich auffällt, ist die
fast durchgängig negative Stilisierung, die
von den Invektiven der firühen Kirchenväter

(Irenaus u. a.) bis heraus zu jenen moder
nen Theoretikern zu beobachten ist, die -
wie E. Voegelin, E. Topitsch, J. Taubes, C.
Bärsch u. a. - im Nationalsozialismus und

Stalinismus Gestalten der Gnosis erblicken.
Es gehe dabei, meinen sie, stets um die Vor
stellung eines weltgeschichtlichen End
kampfes zwischen Gut und Böse, wobei sich
der Gnostiker selbst zum ,Guten', der das
Böse haßt und ausrotten möchte, erkläre
und dieses sein aggressiv-selbstherrliches
Weltbild für ,höhere Erkenntnis' halte. An
dererseits haben sich C. G. Jung und die
Transpersonale Psychologie, neuerdings
aber auch Philosophen wie P Sloterdijk und
Th. Macho um eine positive Adaptierung des
Gnosisbegriffe bemüht.
Vor diesem Hintergrund ist es dringlich, die
in der Diskussion nicht immer vorweg ge

klärte Frage zu beantworten, was Gnosis
phänomenologisch denn überhaupt ist,
d. h. worin die Grundstruktur gnostischer
Weltsicht und gnostischen Weltverhaltens
besteht. Die vorliegende geistesgeschichtli
che Studie empfiehlt sich als eine flott und
verständlich geschriebene, aber dennoch ni
veauvolle Einführung mittleren Umfangs,
die - mit dem gebotenen ,Mut zur Lücke' -
nicht nur einen geschichtlichen Aufriß von
der Antike bis ins 20. Jahrhundert darbietet
und nicht nur die moderne Gnosis-For-
schung referiert, sondern darüber hinaus ei
gene methodische Überlegungen anstellt,
wie mit dem Gnosisbegriff zu verfahren sei.
Dabei stellt Brumlik besonders die Bezie
hung zwischen Gnosis und Judentum ins
Zentrum der Betrachtung. Er zeigt, daß die
Gnosis historisch zwar vermutlich in einigen
häretischen Strömungen des Judentums
selbst entstanden ist und in der Luriani-
schen Kabbala der frühen Neuzeit eine be

deutende Ausformung erfahren hat, daß je
doch insgesamt - von der frühkirchlichen
Judenschelte bis zur ,völklschen Weltan
schauung' des 19. und 20. Jahrhunderts -
die Gnosis fast durchgängig als entscheiden
de Möglichkeitsbedingung von Antisemitis
mus und Antijudaismus fungiert hat.
Daß der Autor das Moment der Judenfeind
schaft nicht nur als historisch-kontingentes,
sondern als unabdingbares systematisches

Strukturmerkmal von Gnosis postuliert, ist
eine interessante und z. T. aufschlußreiche,

letztendlich aber doch sehr anfechtbare

These. Nicht nur die Tatsache einer bis heu

te lebendigen eigenen jüdischen Gnosis
paßt nicht in dieses Bild, sondern auch
nicht, daß - was Brumlik auch keineswegs
dementiert, sondern sogar eigens betont -
die historisch (vorübergehend) erfolgreich
ste gnostische Religion, das hochmittelalter
liche Katharertum, offensichüich keine Ju
denfeindschaft gekannt hat. Der Autor ver
sucht seine These aber damit aufrechtzuer

halten, daß er das Judentum als eine kom
promißlos weltbejahende und anti-dualisti
sche Religion charakterisiert, die für die
gnostische Weltverneinung keinen Ansatz
biete und sich eben deshalb besonders

dafür eigne, daß sie innerhalb gnostischer
Konzeptionen mit dem ,Bösen', ,Verwerfli-
chen' und ,Auszurottenden' identifiziert
wird. R. Margreiter

PRIGOGINE, Ilya / STENGERS, Isabelle: Das
Paradox der Zeit: Zeit, Chaos und Quan
ten. Aus dem Englischen übertragen von
Friedrich Griese. - München...: Piper, 1993.
- 320 S., ISBN 3-492-03196-X, DM 48.-
Das vorliegende Werk der beiden Autoren
enthält philosophisch-erkenntnistheoreti
sche, mathematisch-physikalische und mo
delltheoretische Passagen. Es ist so konzi
piert, daß auch der Nicht-Mathematiker, der
Nicht-Physiker und der Nicht-Modelltheore-
tiker einen großen Teil des Buches verste
hen können.

Im ersten Kapitel beschäftigen sich die bei
den Verfasser mit dem ideologischen Hinter
grund des Zeitproblems aus physikalischer
Sicht. Dabei steht das Thema „Sein und Wer
den" im Mittelpunkt. Im zweiten Teil wer
den Probleme des Zeitparadoxons in Verbin
dung mit dem Komplexen und dem dissipa-
tiven Chaos erörtert. Im Zentrum des drit
ten Teils steht die Auseinandersetzung mit
dem Zeitparadoxon aus der Sicht der
Chaostheorie, der Relativitätstheorie und
der Quantentheorie. Die drei Abschnitte des
vierten Teils sind der Auflösung des Zeitpa
radoxons gewidmet. In diesen Abschnitten
geht es um „die Geburt der Zeit", den Pfeil
der Zeit und den „schmalen Weg der Wissen
schaft".

In der nachfolgenden Charakterisierung des
faszinierenden Werkes sollen insbesonde
re einige philosophisch-erkenntnistheoreti-
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sehe Fragestellungen thematisiert werden.
Die anderen Schwerpunkte des Buches kön
nen die Fachtheoretiker (Mathematiker und
Physiker) inhaltlich besser würdigen.
Das Zeitparadox konfrontiert uns Menschen
mit der zentralen Rolle der Naturgesetze.
Die Entstehung von Leben auf der Erde ist
unvorstellbar ohne Kohärenz, die auf Nicht-
gleichgewichtsprozesses beruht. Die Auto
ren schreiben: „Wir sind die Kinder des Zeit

pfeils, der Evolution, und nicht seine Urhe
ber." Die zentrale Frage lautet: Können wir
den Begriff der physikalischen Gesetze so
verändern, daß Irreversibilität, Ereignisse
und der Pfeil der Zeit gleichzeitig zu Be
standteilen unserer grundlegenden Be
schreibung der Natur werden? Letztlich ist
es das Chaos, welches zur Einbeziehung des
„Pfeils der Zeit" (H. Bergson) in die dynami
sche Beschreibung fuhrt. Das Chaos bringt
zugleich die Auflösung des Zeitparadoxons.
Wahrscheinlichkeit wird damit zu einem
unumgänglichen Ausdruck von Chaos. Als
chaotisch werden hier alle Systeme bezeich
net, die irreduziblen probabilistischen Be
schreibungen gehorchen. Die Naturgesetze
drücken aus der Sicht der Chaostheorie
nicht mehr Gewißheiten, sondern Möglich
keiten aus. Zwischen dem Zeitparadox, dem
Quantenparadox und dem „kosmologi-
schen Paradox" bestehen innere Zusam
menhänge. Das Zeitparadoxon und die an
deren Paradoxa können gelöst werden, weil
der Raum „temporalisiert" wird. Damit be
kommen Vergangenheit und Zukunft ver
schiedene Rollen. Eine erkenntnistheoreti
sche Schlußfolgerung lautet: Was immer das
menschliche Denken noch an theoreti
schem Wissen hervorbringen wird, es wird
nicht imstande sein, die Offenheit, den
Wahrscheinlichkeitscharakter der Geschich

te, welcher zu seiner Entstehung führte, zu
transzendieren.

Das, was wir heute Natur nennen, d. h. die
Gesamtheit der miteinander verflochtenen

Prozesses, die mit uns die gleiche Zukunft
teilen - sie sind letztlich nur Erscheinungs
formen ein und desselben Prozesses: des

fortschreitenden Verschwindens der anfang
lichen Abweichung vom Gleichgewicht.
Die Probleme der Physik des sehr Kleinen
und des sehr Großen sind sehr komplex und
schwierig, aber diese Schnittstelle von Geist
und Materie bildet die größte Herausforde
rung für die Neue Physik. Um diese Schnitt
stelle zwischen Geist und Materie geht es

auch beim Zeitparadox. Ein wesentliches
Problem, das zugleich ein zentrales Thema
des Buches ist, besteht in der Beziehung
zwischen Gesetzen und Ereignissen. Das
Werden ist letztlich undenkbar ohne Ereig
nisse. Wir Menschen sind durch unser Den
ken für das Quantenparadox verantwortlich,
so wie wir auch für das Zeitparadox verant
wortlich sind.

Das „kosmologische Paradox" besteht darin,
daß wir das Ereignis des Urknalls schwer mit
den Naturgesetzen, die zeitliche Reversibi
lität und Determinismus postulieren, in Ein
klang bringen können.
Das grundlegende neue Konzept der Na
turerkenntnis ist die Formulierung irredu-
zibler probabilistischer Naturgesetze. Das
Chaos wird damit nicht länger als Schranke
unserer Erkenntnis beschrieben, sondern
vielmehr als das, was wir zu erkennen ha
ben. Das Chaos als vereinheitlichendes Ele
ment des Erkennens entspricht der Vorstel
lung von einer offenen, sich entwickelnden
Welt. In dieser Welt ist die Zeit „eine Kon
struktion". Der zukünftige „schmale Weg"
kann im Wahnwitz enden. Auf der einen Sei
te ist die Konzeption einer Welt, die von Ge
setzen regiert wird, die deterministisch sind,
auf der anderen Seite ist die Konzeption ei
nes „pausenlos würfelnden Gottes", einer
absurden und akausalen Welt, in der wir
nichts verstehen können. Das Buch ist der
Suche nach diesem „schmalen Weg" gewid
met. Abschließend ist noch zu erwähnen
daß die Idee des Ereignisses ein narratives
Element in die Sprache der Physik einführt
welches zu einer Überbrückung der Kluft
zwischen den „zwei Kulturen" (C. P Snow)
führen könnte. G. Kleinschmidt

ALBERT, Karl: Philosophie der Religion. -
St. Augustin: Academia Verlag, 1991. _
432 S. (Philosophische Studien; 3) ISBN
3-88345-452-4 Ln: DM 68.-
Karl Albert, emeritierter Philosophieprofes
sor der Bergischen Gesamthochschule Wup
pertal, legt hier den 3. Band seiner auf sie
ben Bände geplanten „Philosophischen Stu
dien" vor (Bd. 1: Philosophie der Philoso
phie; Bd. 2: Philosophie der Kunst; Bd. 4:
Philosophie der Sozialität).
Während die philosophische Literatur fast
einhellig von „Religionsphilosophie"
spricht, wählt Albert in bewußter Differen
zierung den Titel „Philosophie der Religi
on", um damit zwei Ziele zu verfolgen: „die
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Religion philosophisch zu verstehen" und
„an der Philosophie ihren religiösen Grund"
aufizudecken (7). Diese Intention ist de facto
in allen Schriften Karl Alberts zu erkennen,
wenn er Philosophie prinzipiell als „Erhel
lung der menschlichen Seinserfahrung
durch das Denken" (13) bestimmt, analog
dazu die Religion unter dem „Gesichtspunkt
der Erfahrung des Seins" ins Auge faßt, um
damit allgemein das „Verhältnis des Men
schen zu einer übermenschlichen, als .hei
lig' empfundenen Macht" (19) zu diskutie
ren. Gegenüber dieser als ursprünglich ge
dachten Klammer von Philosophie und Reli
gion wirken die historischen Verbindungen
eigentlich nur mehr als willkommene IlUu-
strationen eines für jedermann einsichtigen
Sachverhalts.

Inhaltlich gliedert sich der Band in drei Tei
le: Der erste Teil bietet die Vorlesung „Ein
führung in die Religionsphilosophie"
(11-111), die nach begriffslogischen Erör
terungen (13 - 26) wesentliche Positionen
der Religionsphilosophie im 20. Jahrhun
dert diskutiert (so Rudolf Otto, Max Scheler,
Paul Tillich, Mircea Eliade und Bernhard
Welte; 27 - 66) und schließlich im „Entwurf
einer Phänomenologie der Religion" mit
den Elementen „Mythos, Kult, Gebet, Mystik
und Prophetie" (67 - 106) mündet. Der kur
ze Anhang „Magie und Religion" dient einer
nicht nur heute fälligen Differenzierung.
Im zweiten Fall steht die 1982 erstmals er
schienene Schrift „Vom Kult zum Logos"
(113-250) im Mittelpunkt. Tatsächlich ist
die Herleitung der Philosophie nicht nur
aus dem Mythos, sondern ebenso berechtigt
aus dem Kult möglich, wenngleich beide in
ihrem „von ... zu" nur eine (nicht unumstrit
tene) Richtung der Entfaltung anzugeben
vermögen, womit aber keineswegs der hin
reichende Grund der Entwicklung genannt
ist. Albert verfolgt das Thema in 10 Einzel
studien von Parmenides über Piaton, Mei

ster Eckhart, Giordano Bruno, G. W F. He
gel, K. Jaspers und Romano Guardini, um es
mit sprachlich schönen und ästhetischen
Überlegungen zu einer „Metaphysik des Fe
stes" abzurunden.

Der dritte Teil versammelt unter dem be
zeichnenden Titel „Gott und das Sein" 15

"kleine religionsphilosophische Studien"
(251 - 422), die - bis auf vier Erstveröffentli
chungen - bereits zwischen 1974 und 1985
in zum Teil heute schwer zugänglichen Peri-
odica veröffentlicht wurden. Obwohl alle

Beiträge mit interessanten und bereichern
den Einsichten aufwarten, hätten sie mühe

los auch unter einem anderen Leittitel sub-

sumiert werden können, denn im Grunde

sind es ontologische Studien quer durch die
Geschichte: Überlegungen zum platoni
schen Glücksbegriff, der inzwischen
berühmte Aufsatz „Exodusmetaphysik und
metaphysische Erfahrung", „Meister Eck-
harts These: Das Sein ist Gott" sind genauso
vertreten wie Reflexionen zum religiösen
„Sinn des Staunens bei Descartes, Kant und
Coleridge", aber auch Thomas von Aquin,
Arthur Schopenhauer und Louis Lavelle sind
Philosophen, auf die Karl Albert in immer
wieder neuen Nuancen zugeht.
Ausführliche Namens- und Sachregister
(423 - 432) erschließen den Band. Die Aus
gangsposition Karl Alberts, die Philosophie
und Religion in ihrem Ursprung bestimmt
und davon ausgeht, daß dieser Ursprung
auch im wechselvollen Verlauf der Geschich

te wirksam geblieben ist, weist den Autor als
bedeutenden Platoniker unseres Jahrhun

derts aus, der diesen Ansatz in dem in aller
Kürze geschilderten Rahmen auch zur Be
währung bringt. Diese Ausgangsposition
muß aber spätestens dann kritisch geprüft
werden, wenn das je Eigene von Philoso
phie und Religion in den Blick kommt, inso
fern dies gerade der geschichtlichen Entfal
tung und damit Wandlungen unterliegt, die
auf Differenz und Pluralität statt auf (als ur
sprünglich gedachte) Einheit hinauslaufen.
In dieser Perspektive muß - auch unter dem
Aspekt der Erfahrung des Seins - nach den
Grenzen der Vernunft angesichts möglicher
Offenbarung (woher gäbe sich sonst die als
„heilig empfundene Macht" zu erkennen?),
aber auch nach der Zugänglichkeit der Of
fenbarung für die Vernunft gefragt werden.
Diese grundsätzliche und ergänzende An
merkung schmälert nicht das Verdienst die
ses Bandes, der - wie immer bei Albert - in
flüssiger, verständlicher, aber keineswegs
banaler Sprache die wesentlichen Einsich
ten in die Sache nahebringt und dabei eine
Fülle von Details unter der einen Perspekti
ve der „Erfahrung des Seins" zu eröffnen ver
mag. E. Waldschütz
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